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Titeratur.

ſchreibung der oberöſterreichiſchen Grenzſtadt här
ing Am Inn un threr Umgebungen. Hiſtoriſch topo⸗
graphiſch und ſtatiſtiſch beleuchtet und zuſammengeſtellt bon Ib⸗
hann Ey Lamprecht Gtular rieſter der Linzer Diözeſe
Mit ener lithographirten Titel⸗Vignette und Wei Anſichten
Schärding (510 Seiten) Wels ruck und Lithographie vbvon
bhann Haas Der erſte el iſt Sr biſchöflichen Gnaden
dem Hochwürdigſten und Wohlgebornen errn Herrn ranz
udigier, Biſchof dbdon Linz U der zweite ei den Bewohnern
Schärdings gewidmet.
Es iſt war chon Vieles n der des Landes ob

der un geleiſtet worden, aber Vieles iſt auch noch übrig und
hoͤch wünſchenswerth, ſowohl kirchlicher als auch m jeder
andern Beziehung.

Die meift Adelsgeſchlechter, Pfarren und Kirchen unſeres
Landes erwarten noch ihren Geſchichtsſchreiber, noch mehr die
Städte e doch ImM auſfe der Zeit ſo wichtige ale CTI.
litten zur Ultur und Beförderung der Gewerbe und des Han⸗—
dels ſelbſt für Kunſt und Wiſſenſchaft Vieles beigetragen
haben und m deren Archiven ge noch intereſſante Urkunden
verborgen liegen edes literariſche Werk dieſer Hinſicht iſt
aher wichtig und werthvoll und füllt Lücke der
Geſchichte des Vaterlande aus beſonders eS mit ennt.
niß, Fleiß und Kritik bearbeitet worden iſt Ein ſolches iſt nun
das vorliegende Werk die von ärding
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wozu der erſaſſer mehrere ahre geſammelt und deren Aus⸗
arbeitung eLr die hnehin nur wenigen, übrigen Stunden ſeines
ſeelſorgerlichen Berufes verwendet hat.

Es beginnt von der älteſten Zeit als noch die Kelten und
dann die Römer u dieſen Gegenden hauſten und handelt ſpäter
von den Baiern welche über den Inn amen das Land bis an

die nn beſetzten HII demſelben auch verblieben und das erodete
Land wieder kultivirten

Eintheilung deſſelben Gaue Unter Kaiſer arl dem
Großen, Schärding gehörte zum Matiggau ſpäter ge
ob aber ni früher 5 Rotahgan, Urkunden von 700 bis
800, 806 sz  22 doch emnme andere Frage; beſtanden 10 mehrere Gaue
auf eiden Seiten eines Fluſſes, der Traungau, auch
unſerm Lande) Schärding, wohl ſchon Am 700 gegründet
ſcheint urkundlich als enne IM ahre 806 vo * von
enmem gewiſſen Oltrah, der eS von ſeinem ater Keilo erhalten hatte

Später kam eS an diedem Bisthume 0 ge  en wurde
Herzoge von Baiern und andere Herren wiſchen 1225 bis
1230 wurde die erbauet oder doch die altere urg mehr
befeſtiget

Unter den babenbergiſchen erzogen von Oeſterreich, denen
8 emnige Zeit gehörte blühte Schärding beſonders n gewerblicher
Beziehung auf, die Familien vermehrten ſich, und Privilegien
wurden erthei Die reffliche Lage QAmM Inn beförderte den Handel
eS ward em hedeutender Stapelplatz und große au
ſtätte auch hielten öfters Pfalzgrafen dort Gericht ebenſo erho
ſich die umliegende Gegend zur höheren Ultur beſonders durch
die dort herum geſtifteten Klöſter Der Verfaſſer führt einne große
eihe von Ortſchaften aus dem His Jahrhunderte mi
ihren alten Namen auf, denen die neueren zur Erklärung eige
geben ſind die thei am rechten theils am inken Ufer des Inn
liegen welche Darſtellung eben ſo reichhaltig als intereſſant iſt

Von 1248 bis 1357 gehörte Schärding wieder den
bairiſchen Herzogen und 8 iſt den wechſelnden Schickſalen

3*
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desſelben die Rede; chon IM re 1316 nannten ſie dieſen
Ort ene Stadt und ertheilten derſelben viele orre Von
1357 bis 1369 war eS zeitweilig Uunter den öſterreichiſchen Her⸗

und unter Herzog Rudo vertheidigten ſich die Bürger
ſo tapfer gegen deſſen Feinde daß auch Er es zu Stadt Er⸗

hob und derſelben M ahre 1364 ein großes Privilegium EL.

theilte
1369 kam Schärding wieder an Baiern und der Verfaſſer

liefert nun manche wichtige und neue Nachrichten beſonders aus
den Jahren 1440 uU aus dem Landshuter Erbfolgekrieg,
aus dem 30jährigen Kriege mi Baiern der Erh⸗
olge M Spanien und jenem mi dem Churfürſten arl re
1779 kam Schärding mit dem Innviertel an Oeſterreich und der
erfaſſer bringt wieder intereſſante Nack richten aus den kriegeriſchen
Jahren 1800 1805 und 1809 da 9 Schärding das traurigſte
Schickſal Er bt V wurde am April von den Franzoſen bom-⸗
bardirt und der größte el der Stadt M men S
verwandelt 168 Häuſer amm der Pfarrkirche gingen mM den
Flammen zu Grunde ann kam Schärding unter Baiern end⸗

wieder zu Oeſterreich. Der Verfaſſer er ferner kurz die
ahre 1848 und 1849 nit den Revolutionen Wien, Ungarn
und Italien, ſpricht den Veränderungen M Innern unter
dem Kaiſer Franz Oſe und dem Einfluſſe derſelben auf Schär⸗
ding Die Geſchichte der Stadt ende eigentlich mit dem Jahre
1854

&Æ  m weiten Theile liefert der Verfaſſer beſondere hiſtoriſche
otizen U  ber die ehemalig Grafſchaft ärding und u  ber das
vormalige Pfleg und Landgericht, ferner Verzeichniſſe von Burg
grafen, Landrichtern allda, von Beſitzern der IM Landesgerichts—
bezirke gelegenen Dominien, Schlöſſern und Landgütern, Alles
trefflicher, mühſamer Zuſammenſtellung. Dann folgen viele und
wichtige Nachrichten ber die Entſtehung der Kirchen und gei
en Stiftungen des 0  er der Kapuziner allda ihrer Lei
ſtungen der Seelſorge und am Krankenbette bis 1784

15*
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welches Ein ſchätzbarer Beitrag zUur Kirchengeſchichte des Landes
ob der Enns iſt An dieſen ſich an die ale emiger
bena  arten Kirchen und apellen, beſonders von Marien—
kirchen, Eggerding und Maria Brunnenthal viele otizen über
die wohlthätigen Anſtalten M härding von ih Beginne bis
jetzt, des Bruderhauſes, der Krankenhäuſer und mehrerer frommen
Stiftungen.

Sehr gut ſind die folgenden Bemerkungen über die einſtige
andels⸗ und Gewerbsthätigkeit Schärding, ihren Einfluß auf
das Wohl und die Bildung der Bürger beſonders iſt manche
Neue und Wichtige über den Salzhande beigebracht Es iſt auch
die ede von ausgezeichneten Männern, die zu Schärding geboren
ſind, worunter der erühmte Dichter Michael D  0. geb den

September 1729
Von den folgenden Nachrichten und Beſchreibungen, die

Umgebung von Schärding betreffend, ſind beſonders bemerkens—
er die reichhaltigen eiträge zur Geſchichte der Klöſter Süben
und ormba und des berühmten Neuburg
Inn, der wechſelnden Beſitzer und der ale derſelben.
Den eſch machen Notizen über  * Wernſtein, Zwickled und
Schartenberg.

Im Anhange iſt die rtunde oder das große Privilegium
Herzog Rudolfs von Oeſterreich vom Sept 1364 für die

Schärding ganz und vollſtändig enthalten So inhalts⸗
er nun dieſes Werk ſt, Wwie leſe kurze Darſtellung ſo
ritiſch iſt * auch hearbeitet mit Umſicht und vieler enntni
Der Verfaſſer chöpfte aus den beſten Quellen bringt viele nelle
zUum Vorſchein die Citate ſind richtig und genau der Styl 22.  *
einfach und Alles recht gut geſchrieben Man emerkt auch durch
gangig den Sinn für Ahrhei und Recht für fromme Sitte
die katholiſche Kirche und ihre wohlthätigen Anſtalten aber auch
für Ur und Vaterland 0. dieſes vaterländiſche Werk
hohe Anerkennung und große Verbreitung nden verdient ieſelbe

jeder Hinſicht ruck und Papier ſind rech gut die Titel  2  2
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vignette und die zwei Anſichten von Schärding ſehr Der
Preis per Oeſt ähr iſt billig X.

„Die Troſtſchule der ranken.“ Aus dem Lateiniſchen, vbon einem
Weltprieſter. els ru und Verlag dbon Johann Haas 1864
(Stephan une ſchrieb dieſes Buch n franzöſiſcher
Sprache In itglie derſelben Geſellſchaft eſorgte eine atei
niſche Ueberſetzung, etztere ieg der eutſchen zu Grunde.)
Vorliegendes Uch ird mit vollem e  e eine Troſt⸗

Le genannt, in welche Niemand ohne großen Utzen gehen
wird; ſei er nun ſelbſt mit Leiden heimgeſucht, oder iſt ihm durch
ſein m die ebenſo ſchwere und verantwortliche, als ſegensreiche

auferlegt, Andere tröſten, ihnen in ihren Leiden und
Heimſuchungen geiſtigen eiſtan eiſten Er ird darin die
beſten und treffli  en Wege geführt, dieſe große un in
ſo eit ſie von menſchlichen Bemühungen abhängt, mit Erfolg
üben  * lernen.

Vorzüglich kann leſe „Troſtſchule“ jedem Seelſorger, dem
angehenden wie dem erfahrenen, als eines der beſten Unter den

und Handbüchern dieſer Art mit aller Wärme empfohlen
werden. Der Seelſorger als Tröſter der geiſtig wie eiblich lei
denden Menſchen hat ein ſehr verantwortliches Amt, deſſen C
wiſſenhafte U  ung ihm ſo weniger gleichgiltig ein kann,
als mit dem mite zugleich eine weſentliche Hirtenpflicht verbunden
iſt EL ſelbſt nur in deren treuen Erfüllung Gewiſſensruhe und
jenen ro für ſich ſelbſt findet, welcher alle Mühen vergeſſen
macht, die Liebe kräftigt und mehr

eman jedoch wird ſich die Schwierigkeiten verhehlen,
welche mit der Ausübung des Troſt⸗Amtes verbunden ſind Der
Erfahrene ird gewiß zugeben, daß gerade dieſe Schwierigkeiten
nur zu o die entfernte und nächſte Urſache ſind, daß die visitatio
infirmorum ein trockener unfruchtbarer Beſuch ird
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Wahr iſt eS allerdings, Hirtenliebe und Eifer in die beſten
Helfer zur rfüllung des Tröſter⸗Amtes; und m E größerem
Grade Jemand dieſe in ſeinem Herzen rägt, ein fäh g ęrer

Tröſter iſt er. Jedoch der Beſitz dieſer bildet Mur die nothwendige
Grundlage, ſie werden das Amt erleichtern, allein ſtehend, nicht
rfüllen Die echte Liebe hat das Mitleid m Gefolge 1e
ſich der Geängſtigte bemitleidet, te EL wie der Andere eine Be—
drängniſſe mitfühlt, ſo iſt, auch nur n der Einbildung
gewiſſermaßen die Hälfte der Laſt von ihm genommen; Er node
ſich geliebt, und dieſes Bewußtſein wird ihm nicht Freude
verurſachen, ſondern auch ſeiner Erheiterung beitragen, ein
Vertrauen dem erwecken und ſtärken, der theilnehmend ſich
genaht, ihn gelehrig und empfängli für den r⁰ machen, der
ihm nöthig iſt und nun egeben werden ſoll Der heil Thomas
(de remedlis tristitiae) ſagt „Die Betrachtung der ewigen
Wahrheit iſt das Mittel die Traurigkeit,“ der Grund
iſt einleuchtend. Der Seelſorger, als Stellvertreter Jeſu Chriſti,
kann er keine eſſeren Worte des Troſtes geben, als wenn er
den Heimgeſuchten zUur Ueberzeugung bringt, daß alle Leiden 3
letzt nur den Zweck haben, die enſchen zu ott führen und
inniger mit ihm zu vereinigen; zunächft aber die Erkenntniß der
Sünden, die Bewahrung dieſen, eine Prüfung, Befeſtigung
Im Guten U. W. beabſichtigen. Dieſe Ueberzeugung, lebendig
geworden, wird den auben befeſtigen, die Hoffnung ſtärken,
die lebe entzünden, überall die lebende Hand Gottes nden;
geduldige Ergebung in den goͤttlichen Willen mit der Erwartung
der ewigen Seligkeit, wird von eite des Betrühten und Lei⸗
enden der Erfolg des Troſtes ſein Von der Umſicht und ug
heit, von der Wiſſen

aft des Seelſorgers wird eS mehr
oder weniger abhängen, ob das beabſichtigte Ziel erreicht wird
oder nicht edo gerade die Bethätigung des Seeleneifers
in dieſer Beziehung iſt eine Klippe, welche ſchwer zu umſchiffen
iſt Allzueilfertig ird oft die Schuld des Mißlingens w.

auf die Kollegienhefte geworfen. Mag ſein, daß dieſe 2* 2



ohne Mängel ſind, gewiß iſt es, daß zu jener Zeit, in welcher
die Prinzipien der erfolgreichen Wirkſamkeit daraus vorgetragen
wurden, lele aus Mangel der Erkenntniß ihres praktiſchen
Werthes, ſelben ni die nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet, daher
5  Ur Zeit der Anwendung die Theorie allzu verworren und unklar
vor Augen ſchwebt, um den gewünſchten Nutzen zu bringen.
Ueberdieß H at der Seelſorger mit Leidenden aus allen Schichten
der menſchlichen Geſellſchaft zu thun. lllen ſoll eu Alles werden
und ein Wie mannigfaltig in die Eigenthümlichkeiten der Men
hen, wie verſchieden und un ihre Anſchauungen, Zweifel un
Einwendungen. as Alles muß die Erfahrung lehren, welche
wieder nicht zu zählen, ſondern zu wägen iſt Lange Us  ã
einanderſetzungen u von geringem oder keinem Nutzen; ſie ent⸗
halten größtentheils zu viele Worte, zu wenig Kern, Abet iſt

zu bald die ohnehin künſtlich erregte Aufmerkſamkeit des
Heimgeſuchten ermüdet. Der Schwerpunkt ieg in ſchlagender
Kürze. Geſchickt die hwache eite des Zweifels, der Einwen—
ung, des vorgegebenen Grundes der Unruhe aufzu  —
aſſen, ſelbe dem Scheine der Wahrheit zu entkleiden, die
Ahrhei ſelbſt in ihrem Segen darzuſtellen, für die Verhältniſſe
der betreffenden Perſon anzuwenden, arin liegt unſeres Erachtens
die Kunſt 0  U tröſten, das ei den Geiſt und die Gedanken des
Betrübten von dem beunruhigenden Gegenſtande ab, und auf
den rechten Zielpunkt hin zu enken Die liebreich und ernſt
dargeſtellte Wahrheit, vereint mit geſundem Humor, werden g9e⸗
wiß ue ohne Erfolg ein

Wenn wir nun leſe Erforderniſſe zUur Erfüllung des
Tröſter-Amtes zuſammenfaſſen: Hirtenliebe, ifer, Klugheit, Kennt.
niſſe, Gewandtheit in der Anwendung; dann die Mahnung der
Rubrik leſen: V Accedat autem ad aegrotum 112 baratus, Ut
IN promtu habeat argumenta A persuadendum apta, 2 DT  —
Sertim Sanctorum exempla IEV plurimum valent, quibus Eunl

n Domino consoletur, exeiltet A. reereet. 6 (Visitat. infirm.)
Dieſes vor Augen geſte

7 wird Jeder, der obige „Troſtſchule“ zur
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Hand nimmt, geſtehen müſſen, daß das Buch nach ſeinem Inhalt
und Eintheilung von ſehr großem praktiſchen Nutzen zum Hand  4
gebrauche iſt

Ueberall finden wir M höner und treffender Kürze die
Einwendungen, Zweifel und Bedenken auf das re Ziel zurück⸗
geführt den nächſten und letzten Zweck der Heimſuchungen klar
hervorgehoben, durch Beiſpiele aus dem Leben der Heiligen und
der Profan⸗Geſchichte anſchaulicher gemacht Beinahe üherall iſt der
veranlaſſende Grund des elden angegeben was wieder ehr
vortheilhaft iſt um die Perſon Ur die Folgen zur Erkenntniß
ihrer Fehler zu bringen Ur müſſen Vir bemerken daß bei
Gichtkranken nicht mmer emn weichliches oder ſündhaftes Leben
als Urſache elten kann öfters iſt eS die ſchonungsloſe Anſtren⸗

Wodurch die Brauchbarkeit dese noch erhöht ird
iſt die Art der Behandlung des Stoffes das Zweigeſprä D
durch iſt das Bedenken die Einwendung ſchärfer hervorgehoben
und Wir nden durchgängig mit den orten wiedergegeben
wie Wir ſie fortwährend hörten die Widerlegung, die Troſtworte
ſehr entſprechen Sehr erfriſchen iſt der geſunde Humor
dieſem Buche welcher ſich viel man auch von mancher
Seite dagegen einwendet noch mmer lebenskräftiger EL.

wieſen, als jene gei  0 ſein ſollende Redeweiſe abſtrakten
Aszeſe die zu oft ohne alle ewegung geſprochen, ni
weniger als Bewegung hervorbringt die zu offizie kling
um nders als mit der gewohnten Kälte und Gleichgiltig—
keit gehört zu werden Die Ueberſetzung iſt fließend emnige
arte Satzfügungen ausgenommen dem Ueberſetzer

weniger angerechnet werden önnen da ihm ſelbſt nur
eine Ueberſetzung vorlag Die Ausſtattung chön Der An
hang: Ritus administrandi Saceram!: yEucharistiae et Extremae
Unctionis,« ehr en  re beigegeben. Druckfehler nicht be
eutend

Wir können nur den lebhaften ausſprechen, daß
ſich dieſes Buch recht bald den Händen Vieler befinden
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möchte, und jeder Seelſorger wird ſich dann von

deſſen Brauchbarkeit am beſten ſelbſt überzeugen.
D

Marienblumen. Anreden 3 Ehren der allerſeligſten Jungfrau Maria,
gehalten zu Ingolſtadt im Mona  At 1858 bon Ludwig Gem
minger, Benefiziat. Mit biſchöfl Approbation. Zweite Auf⸗
lage Ingolſtadt. Verlag der Krüll' chen Buchhandlung.
Eine freundliche Gabe, ein chöner duftender Blumenkranz,

den hier der Verfaſſer der Mai⸗-⸗Königin gewunden! as Mai
glöckchen, die Sonnenblume, der eu, die ilie, der Rosmarin,
die U  , die Reſeda, die Paſſionsb

lume, die Balſamine, die
Kornblume, die Feuerlilie, das Immergrün, die Nelke, die rothen,
gelben, weißen oſen, der Ritterſporn, die Alpenroſe, die er,
die (yrthe, die Kaiſerkrone, das Moos, die Todtenblume, die
arziſſe, das eilchen, die Colokaſia, das Geranium, die Im⸗
mortelle, das Gaisblatt (Lonicera), das Vergißmeinnicht leſe
Blumen der Erde in es, aus denen der erfaſſer die reichſten
und fruchtbarſten Ideen ſchöpft Eine ede Blume iſt nämlich
das Sinnbil eines Vorzuges, mit welchem Maria prangt, oder
einer Tugend, mit welcher jeder Chriſt ſich mücken ſoll Die
Beziehungen und Aehnlichkeiten, welche die beſonderen
Eigenſchaften dieſer und jener Blume der z U bezeichnenden
Tugend haben, un natürlich und ungezwungen ervorge—
hoben, darin die ſchönſten Beiſpiele u. Ausſprüche von Heiligen
ausgeſtreut, und dieß Alles mit einer ſolchen Anmuth der Dar—
ſtellung, daß gewiß jeder eſer ſich derſelben erbauen, und
jeder Prediger araus Utzen ziehen wird.

So ird in der zweiten nrede die „Sonnenblume“
betrachtet als das Innbi des QAuben

Die onnenblume richtet *  9 beſtändig
nach der Sonne, und Maria wandte ihren gläubigen Viin
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in keiner Lage ihres Lebens von eſu So en auch
wir mit Maria beſtändig auf eſu hlicken dann ird unſer
Glaube immer feſter und unſer Lehen ein Lehen des Glaubens
werden.

Die Sonnenblume erhebt mit Freude ihr a u
ſobald die onne Q⁴ Himmel erſcheint; Maria findet
m Glauben ihre Freude; ſo ſollen auch wir uns freuen bei
dem Gedanken, Kinder der wahren Kirche zu ein

Die Sonnenblume olg dankbar jenem Lichte
nach, das ihr Wärme und Lebenskraft gibt und
neigt ihr Haupt, venn die Sonne verſchwindet.
So folgte Maria überall dankbar ihrem göͤttlichen Sohne nach

Wir ſollen ott danken für den heil Glauben und unſern
an dadurch beweiſen, daß wir dem Geber dieſer Gnade iberall
nachfolgen.

Die ＋＋ Up (1 Anrede) eehebt ſich auf einem feſten
geraden tengel, Uumgeben. länglichten Blättern a einzige
Q8 ihr fe iſt der I doch wenn ſie auch ni den Ge
ruchsſinn ergoͤtzt, erfreu ſie doch das Auge Ur ihr verſchieden—
farbiges Kleid Die Tulpe läßt ich in geiſtiger Beziehung mit
dem Gebete vergleichen und wird daher für das Sinnbild
dieſer Tugend genommen.

Die Tulpe hat ihr Haupt immer nach oben ge
richtet. 98 Gebet iſt eine Unterredung der Seele mit Gott;
darum wendet ſich der Chriſt, wenne etet, aufwärts Him  7
mel, Wwo ott weilt, und immer mit Liebe und Vertrauen,
wie auch ria

Die Tulpe öffnet ſich, die onne kommt,
während ſie ſich zur Nachtzeit hlie  5 die eele, welche
das ebe liebt, öffnet ſich ott und den himmliſchen Dingen
und chließt ſich ſorgfältig vor der Nacht der Welt und der Sünde

auch Maria.
Die rangt In den verſchiedenſten Far⸗

ben und ſagt uns dadurch, daß das Gehet zwar Eines, aber die
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Gebetsarten verſchieden ſein können. Die vornehmſten ſind
das Vaterunſer der Roſenkranz und Unter den betrachtenden
Gebeten iſt weit aus das nützlichſte Gebet „der Kreuzweg“ den
vir ſo lieber beten ſollen, als Maria ſelbſt dieſen Weg
durch die Straßen Jeruſalems etend und betrachtend 9  Ql
iſt

U leſe Art iſt ede „Anrede“ behandelt und am

jedesmal en auf den betrachteten Gegenſtand ſich beziehendes Lied
beigegeben.

ies Büchlein (2 Auflage) iſt geziert mit enem lieblichen
Marienbilde und die ganze Ausſtattung hübſch.

Wir wünſchen den „Marienblumen“ die weiteſte Ver
breitung.

Predigten von Dir An Murray, weiland Erzbiſchof dbon Dublin
Bd Aus dem Engliſchen überſe dvon Dr. Joh Kayſer, Prof.
der philb Lehranſtalt IPaderborn. Köln 1864 9  em

. 8. S. XIX. u. S. 226
Einer der größ Redner der berühmte O'Connell

Zeitgenoſſe Murray's gab üher deſſen Beredſamkeit das Urtheil
ab daß ſie M Wahrheit erhaben ſei Ein kompetenter Richter
Die IM Drucke erſchienenen Predigten Murray's entkräften ein
Urtheil nicht, venn ſie V auch nicht. vollkommen erhärten on.  A
nen, weil 10 die Hälfte der redneriſchen Macht m Vortrage liegt,
den der Buchſtabe nicht wiedergeben ann.

Wir unterſchreiben ehr gerne, was der Herausgeber und
Ueberſetzer an den Predigten urray rühmen Die klare logiſche
Anordnung, natürliche Uebergänge infache und ennoch
erhabene und an emphatiſchen ellen überwältigende Darſtellung,
ein ruhiger, liebevoller ifer, ausgedehnte und treffende Ver—
wendung der Schriftſtellen und bibliſchen Beiſpiele und die Kennt—
niß der Tiefen des menſchlichen Herzens.
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Wir können ni verſagen, den Grund der den Ueber

etzer veranlaßte leſe Predigten M die eutſche Sprache über—
tragen, mit ſeinen eigenen orten anzuführen, und unſern ollen
Beifall ihm zu geben.

„Während die Predigten anderer ausländiſcher Kanzelred—
„ner, namentlich der Franzoſen und Italiener, den Katholiken
„Deutſchlands III ausgiebigen Maße zugänglich geworden ſind
„blieben die geiſtlichen Redner des brittiſchen Inſelreiches iemlich
„unbekannt wiewohl die katholiſchen Kanzeln Britanniens ebenſo
„große rediger aufzuweiſen aben als das Parlament Redner
„Und doch dürfte die Art und eiſe der Behandlung des ver

„wandten Stammes dem eu  en Geiſte mehr uſagen viellei
„auch dem Geiſte des Chriſtenthums mehr entſprechen, als die
„Manier der romaniſchen Völker

Aus dieſem Grunde mpfehle Wir leſe Predigten den Pre⸗
digern beſonders als Uſter zum Studium und zUur Nachahmung
Der Inhalt iſt durchweht von enem echt chriſtlichen Geiſte und
kerngeſund die Form frei von jeder geſuchten Zierde, und doch
mild wärmend und kräftig Die Wahrheit WV auf ih ihr
angebornen Kleide wie der heil Auguſtin de doctr Christ

Utvon der Beredſamkeit der bibliſchen Schriftſteller ſagt
verba quibus (res) dieuntur cente adhibita Sed
rebus velut sponte subiunéta videantur, saplentiam de domo
SUà, 10 eSt pectore sapientis procedere intelligas, eh amquam
inseparabilem famulam Etlam N vOcatam eloquentiam

Die Ueberſetzung le ſich ſehr fließend das Predigtwerk
wird drei näßige Bände Umfaſſen der er bis jetzt
erſchienene an die Predigten für die Sonntage des Jahres
vom (dvent bis hluſſe der Faſtenzeit enthält; der zweite
die übrigen Sonntags⸗-Predigten der dritte die e  ag Predigten
bringen ird

Um die eſer der Quartalſchrift den an etzen,
ſich ſelbſt emn Urtheil über das beſprochene Predigtwerk bilden,
laſſen Wir emige Proben nachfolgen, en aber voraus noch die
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ſehr belehrenden Notizen aus dem Leben des Erzbiſcho Murray
mittheilen, wie ſie der Herausgeber ſeiner Predigten in der Vor—
rede erzählt

Ein Feind aller Geziertheit, urray der ama ver

breiteten Gewohnheit, lateiniſche Citate anzuführen, abhold.
„Er pflegte mN erz wohl von ſich ſelbſt zu erzählen, daß

in einer ſeiner rſten Predigten, wahrſcheinlich aus Nachgiebigkeit
die Sitte der Zeit, einen langen lateiniſchen Satz anführte

und für leſe Entfaltung Gelehrſamkeit mit einem auten
Gemurmel des Beifalls begrüßt wurde von einer Zuhörerſchaft,
in der wahrſcheinlich nicht ein inziger war, der auch eine
Silbe davon verſtanden hätte Als —4 die Kanzel verließ,
er herzlich üher  * dieſen Vorfall, und den Entſchluß, dem
er auch ſpäter e gewiſſenhaft feſthielt, in ſeinen Predigten nie
wieder ein Wort Latein ber eine Lippen kommen zu laſſen.“

„Sein Stil war ſehr durchſichtig, ſein Ausdruck äußerſt ge
wählt, und enn die Gelegenheit eS orderte, kraftvoll und
aben; ſeine Affekte aren immer wahr zuweilen voll EL.

greifenden Ernſtes. Er ſeinen Stolz darin, zu be
lehren, zu beſſern, zu erbauen, und leſe bedeutſamen wecke
reichte er ohne Geziertheit ſo wie ohne Heftigkeit. Seine Er
ſcheinung auf der Kanzel war im höchſten rade einnehmend.
Die htung, er wegen ſeiner Tüchtigkeit und als jehens
würdiger frommer Geiſtlicher genoß, umgab ihn mit geſteigerter
Aufmerkſamkeit, daß ununterbrochene Spannung auf jedes
Wort lauſchte, wenn Er zu reden begann Erſt 0 eS eine
Zeit lang den n  ein, als ob er ehen ni ehr Bemerkens⸗
werthes vorbringe, eder an edanken noch efühlen, bis
die Aufmerkſamkeit unvermerkt mehr und mehr gefeſſelt wurde.
ekannte Wahrheiten, in einer ſcheinbar vertraulichen Sprache
vorgetragen, jede Mal Ni. Bedeutſamkeit, die
Zuhörer vorher nie darin rkannt hatten. Dieſes 0  e großen
Theils ſeinen Grund in der Ma ſeines Vortrages.
Wenn 1e ein öffentlicher Redner die Vollendung in dieſer Kunſt
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erreicht hat war er * Wenn 1e eimn Redner Urch die That
bewährt hat, daß der Vortrag das Erſte und Zweite und Dritte
bei der Beredſamkeit ſt, ſo war 8 Doctor Murray i ſeinen
rühern Kanzelreden. Zu dieſer unſchätzbaren Tüchtigkeit mu
ELr ſich den Weg durch viele entmuthigende Hinderniſſe bahnen.
Er 9 emne chwache Stimme beſonders in der angedeuteten
Periode ſeines Lebens ſeinem Gedächtniß, obwohl und
behaltſam gebrach eS an Pünktlichkeit die doch für den wirkſamen
Vortrag vorher ausgearbeiteter Reden weſentlich iſt; und die
olge von dieſen eiden Hauptmängeln war, daß eS faſt ganz
an rhetoriſcher ktion fehlen ließ Doch e Hinderniſſe weiß
das Genie nicht zu überwinden? Oder, beſſer geſagt,
Schwierigkeiten wird der Eifer für das Reich Chriſti auf einem
Pfade nicht bewältigen?“

„Statt den Muth ſiſinken zu laſſen, ſann er Ur un ſo
ſiger auf Mittel und Wege, um die ächen, e die atur
ihm zugewieſen 0 auszugleichen Und der Himmel welcher
die Ufrichtigkeit ſeiner Abſichten und den ſer ah, bmi Er

dieſelben auszuführen ſuchte kam ihm der Art zu ilfe daß
ſelbſt eine Mängel für ihn zum Anlaß der vorzüglichſten Erfolge
wurden Seine eiſe Stimme und ſein aches Gedächtniß
brachten ihn dem ruhigen ſanften überlegten Vortrage, der
Unter der Leitung ſeines vortrefflichen Geſchmackes und Talentes
die Zuhörer ſo ohem aße bezauberte, indem EL jede Wort
ſprechen und jeden Grund überzeugen ließ Er 1 oft ur
wie im eflüſter und ſteigerte eimne Stimme nie oher als his
zu beſtimmten gemäßigten Stärke; dennoch wurde er von
enem eden deutlich verſtanden ſelbſt in gedrängten Verſamm⸗
lungen und brachte Uunter denſelben häufig die ergreifendſten Wir—
kungen hervor Sein Auftreten auf der Kanzel war eierlich,
eme Haltung ern und würdig, eine Ausſprache beſtimmt
und nachdrücklich, eine Emphaſe orrekt eine etonung ſo
aſſend die der fortgeriſſenen Menge ſo tief, daß es Unter.  2  2
weilen zum wahren Zauber wurde ihn anzuhören Abei leuchtete
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auf den erſten lick ein, daß all dem kein Körnchen von Affek⸗
tation, kein Atom theatraliſchen Weſens beigemiſcht war Es
war Natur eadelt durch die Gnade aber es war dennoch
atur Es war Frömmigkeit die zarteſte, reinſte Frömmig-
keit we mit den ganz untadelhaften Reizen er Kunſt ver—

einigt war N ſo hat Beredſamkeit wohl ſelten tiefern,
nie aber wahreren Eindruck hervorgebracht Keiner ühlte
ſich von Ueberraſchung ergriffen Niemand von Ueberredung fort⸗
geriſſen Schlichte Wahrheiten i ſchlichten Sprache mit
anfter Stimme ohne viel Anſtrengung und aſt ohne allen Geſtus
vorgetragen, ührten ur ihren innern er Ur die glück⸗
liche Ordnung, m der ſie ſich aneinander reihten und durch die
rührende Aufrichtigkeit mit der ſie vorgetragen wurden,
aaren rfolgen e die ſtolzeſten Redner beneiden nd
die begabteſten vergeblich erſtreben dürften „7.

„Er vendete ſich zuerſt den Verſtand denn * ſchien
ihm unnütz, ohne deſſen Zuſtimmung Veiter zu gehen Wenn ELr

dann ſeinen Sieg üher  8; denſelben ollende 0 das
Herz zu Und hier lag hauptſächlich das Geheimniß
ſeiner 1d die Saiten der Affekte rührte ELr mi wahrer Mei-
erhan Sein eigenes tief fühlendes eſen wurde bei Stellen,
die aren auf das Gefühl zu wirken elbſt leicht be-⸗
wegt und da er zu agen ſelbſt QAbet eweint ſo Wwar
eS ihm leicht der umherſtehenden Menge Thränen entlocken Bei
der Behandlung ſolcher Stellen wurde eme übliche ergreifende
Einfachheit noch einfacher da war keine gekünſtelte Kraftanſtren—
gung, keine eſuchte Ausdrucksweiſe kein luftiger Flug der han  4
taſie In kurzen Satze Iu mem einzigen Wort zur rechten
Zeit geſprochen, ſchien ſich der ganze Kraftaufwand zu konzen⸗
triren e die Töne  A der Aeols Arſe die ötzlich erklingen und
eben ſo aſch erhallen traf die Stimme des bezaubernden
Redners das Ohr; die Uellen des Gefühls füllten ſich
augenblicklich bis zUum ande und ergoſſen ſich reichen
trömen..
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„Dieſe Herrſchaft ve  0e er üher die zarteſten Gefühle übte
war eS die ihn ſo viele ahre beliebteſten Anwalt der Armen
machte und ſeine Reden für milde Zwecke ſolche Wunder
Nutzen der Dürftigen thun ließ Es In noch nicht alle dahin⸗
gegangen welche lange der Rührung eingedenk aren die ſie
fühlten als EL ſie m Geiſte m die öde Behauſung eines kranken
Künſtlers führte und ſie bat den erloſchenen Feuerheerd und die
ausgehungerten Kleinen zu betrachten Ovon die —  nen auf⸗
ſchreien vor Qualen des Hungers die Andern am Boden d
liegen chwach, auch I men Seufzer auszuſtoßen oder als
eLr ihnen die kleine Waiſe ſchilderte welche ohne irgend
Freund inter dem eiten Himmelsgewölbe an der Ure des
Reichen Itz den inden ihren Kummer zu erzählen Sie
werden ſich auch Wie Er dann und wann ſtärkern
Ton anſchlug, venn er dem gefühlloſen riſten der die
Reichthümer eines Fürſten mi der Sparſamkeit ei Geizhalſes
Ute die göttlichen Strafgerichte ankündigte und wie eine Ge—

ſich hob und zu mnmem wahren Bilde entrüſteter Majeſtät
anſchwoll da er mit mem für ihn übernatürlichen Umfange der
Stimme und m großer Kraft der Aktion wiederholten Aus⸗
einanderſetzungen bei der Ermahnung des heiligen Paulus ver.
weilte „Schärfe den Reichen ein daß ſie nicht hochmüthig ſind 76

Ihm gebührt die Palme Uunter den Rednern die für mildthätige
wecke geſprochen Es klingt Wie Dichtung, man die
Ummen angibt die dadurch für ene eihe von Jahren auf
kamen Drei vier fünf Tauſend Thaler wurden bei ſolchen Ge—
legenheiten ni ſelten geſammelt und einmal da eS galt ein

katholiſches Findelhaus der Hauptſtadt rri  en Urde das
Unternehmen von Sr Biſchöflichen Gnaden Ur ede
geleitet, deren Ergebniß die Umme von 7000 Thlr vollſtändig
erreichte. 7

„Man hat mitunter die Behauptung gewagt, der Biſchof
Murray ſei von der atur mit nur mäßigen Anlagen ausge—
ſtattet geweſen eiß, nich Talent habe ſeinen Arbeiten den
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ei eingehaucht, eine Aeußerung, die, mag ſie ade oder
Lob beabſichtigen, ein ſo inhaltvolles Ehrenzeugniß abgibt, als die
menſchliche Zunge dem Verdienſte nur immer ausſtellen kann. Zu
ſagen, eL habe eS zu einer olchen Auszeichnung gebracht, ſo wů  nütz
liche und glänzende erke ausgeführt, große Schaaren durch
ſeine Beredſamkeit gefeſſelt, und Urch ſeine ſanfte Weisheit ſo
viele Indere mit ſolcher 9 ſeinem Willen Uunterworfen,
un alles dieſes ſei der Erfolg eines unbeugſamen Fleißes: das
ei ihn als ein Wunder von Verdienſt, als ein Vorhbild zur
Ermuthigung und Nachahmung des Menſchengeſchlechtes hinſtellen.
as ei ferner, m ihm einen andern Zug Aehnlichkeit
mit dem großen Heiligen und Biſchofe Mailand aufdecken,
von dem ebenfalls erzählt bird, ſeine geiſtigen Mittel eien mäßig
geweſen, eſſen eiliger Fleiß aber die We  — mit einem Ruhme
erfüllte. Selbſt der Wunderthäter Vincenz von Paul war, wie
berichtet wird, von der Natur mit Wur dürftigen Fähigkeiten aus  2
gerüſtet! Welch eine herrliche Kategorie für einen Erzbiſchof, ſich
ihr beizählen laſſen!“

＋2

8 iſt jedo nicht llar ob dieſer große Kirchenfürſt
ni reicher VI natürlichen nlagen War, als Vermuthungen
zugeben möchten. Viele ollen das Vorhandenſein wirklich her⸗
vorragender Naturanlagen nicht anerkennen, venn ſich dieſelben
m unter Blitz nd Donner und Brauſen des Sturmwindes
offenbaren. Mühewaltung gilt ihnen für unverträglich mit der
rd eines Rieſen. Solche Urtheile würden aus dem Verzeich⸗
niß der nies manche der glänzendſten Namen auslöſchen, welche
ſich die Bewunderung des Menſchengeſchlechts erworben und be
wahr aben Diejenigen, welche dabei beruhigen, vergeſſen,
daß Geſchmack und 7  el eine werthvolle Zier der h  en
Stufe geiſtiger roße ſind; daß tiefes und fortgeſetztes Nach—
enken für keine Klaſſe der Sterblichen nothwendiger iſt, als für
diejenigen, deren kühner el ſie ru  ich  0 an den Rand des
Abgrundes zu führen vermag; daß eS Männer gibt, enen gerade
ihr Gedankenreichthum und ihre Gedankenfertigkeit die Schritie
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verwickelt und den Fortſchritt hemmt, die an Minen arbeiten,
welche old in Ueberfluß bergen, aber ſtark mit gemeinen Zu⸗
Atzen untermiſcht, und deren Zoͤgern ni durch die Mühen der
Entdeckung, ondern durch die Arbeiten der Läuterung veranlaßt
wird Sie vergeſſ. en, daß * erner Seelen gibt, in welchen die
Quellen der Weisheit vergraben liegen, klar und reich, aber H
ungemeſſenen Tiefen; und die Eigner graben und bohren
mit erneuerter und unermüblicher Anſtrengung, glei den lrbei—
ern arteſiſchen Brunnen, reudig in der Gewißheit, daß Unten
lebendige Ströme fließen, daß nur Ausdauer erforderlich iſt, ſie
zu erreichen, und daß Im Verhältniß U der iefe, in der ſie liegen,
und zu den Mühen, welche eS erheiſcht, ihrer Lagerſtätte zu
gelaͤngen, auch die Stärke und Reinheit des Waſſerſtrahls wa
in dem ſie ſich ergießen werden, venn man ſie einmal erreicht

„Daß der Erzbiſchof Murray ein nun unverdroſſenen
Fleißes War, läßt ſich nich beſtreiten. „Ich wollte, ich önnte
eine Predigt m einer Woche ausarbeiten,“ lautete die Bemerkung,
welche EL 5 einer Zeit, da die Sonne ſeines Ruhmes in ihrer
Mittagshöhe and, einem jungen Prieſter gegenüber machte, von
dem er N hatte, eL önne ſich in viel Zeit auf zwei
Predigten vorbereiten. Er in der That ein Mann mnver.

droſſenen Fleißes; und das war auch ein Demoſthenes, und ein
Virgil, und ein Rafael, und das war jeder erhabene und glän
ende Name, welche die Gefilde der Wiſſenſchaft oder Kunſt mit
ſeinem uhme erleuchtet hat Seine Wiſſenſchaft bedeutend,
aber eher genau als ausgedehnt, denn ihm war eine Laufbahn
zugewieſen, welche wenig Zeit zum Bücherhocken übrig ließ
Als Beobachter der Welt aben ſich wohl Wenige ein tieferes
oder wahrere Urtheil über die enſchen gebildet. In den ge.
ſchäftlichen Verhandlungen entfaltete eLr ſeltene Gaben von Pünkt⸗
ichkeit und Leichtigkeit und einen höchſt feinen akt Als re

iger verwendete er alle Zeit und Mühe, velche ihm eine ſonſtigen
zahlreichen und anſtrengenden Sorgen frei ließen, auf die Aus
arbeitung ſeiner Predigten; aber einen Augenblick mehr. Um
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literariſchen Ruhm ſo wie um jede andere Berühmtheit kümmerte
er ſich durchaus nicht. Er predigte, eil eS eme War,
und bereitete ſich auf ſeine Reden fleißig vor, weil eLr befürchtete
das Wort Gottes entehren. Und wenn wir nach den tiefen,
lebhaften und dauernden Wirkungen urtheilen wollen, E eine
Anreden hervorbrachten, dürfen wir ohne Bedenken erklären,
daß von ſeinen Zeitgenoſſen, iInter denen viele 9⁰ üchtige
anner ehr wenige ihm gleichkamen, einer ihn über  .
traf. Faſt ein halbes Jahrhundert endlich bekleidete er die Stelle,
welche ihm die öffentliche Meinung, ohne daß EL ſie geſucht, Uer
kannt 9 die Stelle des erſten Geiſtlichen ſeines Vaterlandes.“

„Das waren die Erfolge von Doktor Murra Unverdroſſen—
heit, das die Wirkungen ſeines Fleißes. öge eLr jedem Mitgliede
ſeines Standes ein Beiſpiel ſein, das lehrt, welche Wunder der
Genius des Fleißes und der Unverdroſſenheit zu vollbringen vermag.“

Es mögen nun die Proben folgen und zwar ein och pathe⸗
iſches tück über das allgemeine Gericht, aus der Predigt auf dem
rſten Adventſonntag und eine omilie über das Evangelium auf
den weiten Sonntag in der Faſten von der grri Chriſti.

Predigt auf den erſten Adventſonntag.
7„ die Unde, da Alle, die in den Gräbern ruhen, die Stimme des

Sohnes Gottes hören werden; die Gutes gethan haben, werden hervor—
zur Auferſtehung 8 Lebens, die aber bſe ethan haben, zur

hung des Gerichts.“ Joh 27 28 29

Es iſt der men  lichen Einbildungskraft unmöglich, etwas
Grauenvolles auszudenken, als das Schauſpiel, auf welches

die Orte des heutigen Evangeliums unſere Aufmerkſamkeit
richten. Der König Himmels und der Erde, umgeben von zahl⸗
oſen Schaaren dienender Geiſter, ſitzend auf dem Throne Seiner
Herrlichkeit, ommt durch die Wolken erab, das ganze Men⸗
ſchengeſchlecht vor Seinen Richterſtuhl zu rufen, um von jedem
Einzelnen Rechenſchaft für eine Thaten zu ordern; und je nach—
dem dieſelben Seinem Geſetze re oder zuwider
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wird er das unwiderrufliche Urtheil der Beſeligung oder Verdam⸗
über Jeglichen ausſprechen. eS iſt ein Schauſpiel,

das auch die ru  E Tapferſten zaghaft machen und mit Ingſt
dor jenem gerechten und eiligen eſen erfüllen kann, deſſen
ſchreckenvolle Gerichte wir zu beſtehen aben

are  . eS eine Szene, die un mn einer Beziehung per
ſönlich berührte, an der wir uns bloß aͥls Zuſchauer betheiligten,

ganz gewiß, auch dann könnten wir nich ohne ange Be
orgniß an ein Urtheil denken, welches viele Millionen unſerer
Mitbrüder der Seligkeit des Himmels oder- den Qualen der Hölle
Überantworten ſoll

Wenn wir aber erwägen, was für einRolle wir ſelbſt
bei dieſem ſchauerigen Schauſpiele übernehmen müſſen, venn wir
erwägen, daß Q, eachtet es wohl daß en Jeder von
1 vor dem Throne des Richters erſcheinen muß; daß jede
Werk, das wir gethan, jede Wort, das wir geſprochen, jeder
Gedanke, den wir gefaßt, jede Unterlaſſung, die wir uns

Schulden kommen ließen, dem Verhöre eines gerechten, eines hei⸗
ligen, eines allwiſſenden Gottes unterworfen wird, und daß ein
einziger tödtlicher Flecken, der ungeſühnt an der Seele zurückblieb,
ausreicht, die ewige Höllenpein auf uns herabzuziehen; wie
iſt eS möglich, daß nich jede Faſer mſere Herzens erbebe vor

Schrecken, un  jede rd unſerer Seele ſich aufraffe zu m
Wirken, auf die Ankunft dieſes unvermeidlichen age vVor.

ereite zu ſein
In der Hoffnung, daß wir un dadurch anſpornen aſſen,

mit geſteigertem UHer leſe höchſt wichtige Vorbereitung in Angriff
zu nehmen, will ich euch Iu möglichſter Kürze einige von den
Umſtänden vorhalten, welche Gottes Weisheit uns über den
Tag des allgemeinen Gerichtes offenbart hat Möge die Ute
Deſſen, dem wir leſe Offenbarungen verdanken, dieſelben auch
durch Seine Gnade tief In Unſere Herzen ſenken und ru  ar
machen an jenen frommen efühlen, die zu wecken ihr ergrei—
fender Inhalt ehr geeignet iſt
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7 kommt die Stunde ſagt unſer goͤttlicher Heiland
da die den Gräbern ruhen die Stimme des Sohnes

Gottes werden und die Gutes gethan haben werden her⸗
vorgehen zur Auferſtehung des Lebens die aber Oſe gethan

J⁰ 29.aben zur Auferſtehung des Gerichts 7

Es genügt alſo den Zwecken der gottlichen Gerechtigkeit
nicht daß die Seele jede en  en IM Augenblicke der Trennung
von dem Leibe vor ih Richter er  ein um den unwiderruf
lichen Spruch zu erwarten der ſie 1e nachdem ſie Ute oder
oſe gethan ener ſeligen oder unſe gen wigkeit verurtheilt
Um en eiſpie anzuführen eS genügt ihr nich daß Lazarus
am Ende ſeines qualvollen aber verdienſtreichen Lehens von En
geln den 0⁰ raham getragen wird daß der reiche
Praſſer den Schauplatz ſeiner ſündhaften Ausſchweifungen mit
dem Abgrunde des Elends vertauſcht er die Bitterkeit ſammt
der endloſen Dauer ſeiner Strafe m dem Angſtgeſchrei ausdrückt

elde entſetzliche ein dieſer Flamme!“ (Luk 24.)
Nein um die Ra

lüſſe Gottes rfüllen wird der Leib eine
&Æ  40  eden der dem Moder und den Würmern überantwortet it, der⸗
einſt die Stimme des Sohnes Gottes die ihn hervorruft
aus dem rabe, um wiederum nit der Seele vereinigt zu werden,
wenn ſie gerecht iſt, zur Auferſtehung des Lebens, befleckt
mit Sünden, zur Auferſtehung des eri

arum der Allmächtige am Ende der Zeiten das inglück  2
iche er Seiner Rache aus dem glühenden Kerker hervorziehen
und der Beſchämung ei öffentlichen Gerichtes ausſetzen
Er der verſammelten höpfung die Herrlichkeit zeigen will
die Er Seine reuen jener auf ewig I  U leiden beabſichtigt
das genauer Unterſuchen iſt jetzt ni unſere Abſi Es iegt
jedo klar Tage daß Ein Zweck der erreicht werden ſoll
darin beſteht die geheimnißvollen Wege die Seine Vorſehung
bei der Leitung Unſerer Geſchicke efolgte entfalte und gerecht—
fertigt zu ehen vor Engeln und Menſchen Ihm zUur Ver—
herrlichung, deſſen Gerichte allezeit gerecht ſind und „deſſen
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Erbarmungen ſich ne über alle Seine Werke.“ (Pſalm
144, 99

möge die Erlöſungsgnade eſu Chriſti uns beiſtehen,
daß Wir an dieſem Tage der Schrecken, da alle eheimniſſe der
Gewiſſen offenkundig werden ſollen vor der ganzen Welt, im
Stande ſind, mit Zuverſicht vor Seinem Angeſichte zu erſcheinen,
rein und fleckenlos wie Jene, von denen es heißen wird: „Dieſes
in diejenigen, welche ihre Kleider gewa  en und gebleicht haben
mn dem lute des Lammes.“ 7, 14.)

Die heilige Schrift gibt eine ſchwache Vorſtellung von
dem Schauſpiele, das dann erfolgen wird, wenn ſie uns erzählt,
daß ein Engel, der uf dem Meere und der Erde teht, ſeine
Hand erheben und den Befehl Deſſen verkünden wird, der da
ebt von Ewigkeit zu Ewigkeit: „Die Zeit hört auf zu ſein!“
(Apoc 10, 6. Aber wie iſt ede Vorſtellung, welche
die Sprache dieſen niederſchmetternden Ereigniſſen zu leihen im
Stande iſt dem Schalle der Schickſalspoſaune, die Ur die
Behauſung der Todten erdröhnt und die zerſtreuten e der
Leichen ſammelt dem Krachen zerberſtenden Gräber dem
Gedränge zahlloſer Schaaren dem rauſen des eeres —
dem Brande der Erde dem Einſturz der Himmel — der all
gemeinen Angſt, unter deren Drucke die Menſchen verlangen werden
in das Nich zurück ſinken, aus Furcht vor der Majeſtät des
kommenden Weltenrichters.

Barxmherziger we furchtbare Angſt muß der zit⸗
ernde Sünder chon auf dem Wege 5  ù der noch ergreifenderen
Scene ausſtehen, die vor dem Throne der Gerechtigkeit ſeiner
wartet, wo, um die Orte der Schrift 5 gebrauchen, ſeine Ver—
brechen wider ihn aufſtehen und ihn vor dem verſammelten eltall
brandmarken als einen Gegenſtand allgemeiner Verwünſchung;
Wo die rächenden itze, die von einem erzürnten und unerhitt
en Richter ausgehen, ſeinem verzweiflungsvollen Geiſte
kündigen, daß der Tag der Gnade vorüher iſt, und gerade die
groͤßten Schrecken, in den Gerichten des Allmächtigen ver.
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borgen ſiſind, zu ſeiner unmittelbaren und ewigen Verdammung
dienen werden Welcher Gedanke kann die —U erreichen, die
dann ſeine geängſtigte Seele durchbohrt, EL ſich ohne Bei
an und ohne Hoffnung Am Fuße des Richter⸗Thrones der
Hand Desjenigen findet deſſen Haß EL ſich auf uumer zugezogen

deſſen Allwiſſenheit keine einer Uebertretungen zu entgehen
vermag def en Gerechtigkeit kein ehen nade beugen
deſſen Macht keine Liſt vereiteln kann

Der heilige Johannes den auf Patmos Ur en

Geſicht m Geiſte zu dieſem Schauplatz des Schreckens führte
beſchreibt alſo was eLr ſah 7 ſah men großen weißen
ron, und Den der darauf aß; vor Seinem n  Itze floh die
Erde und der imme und eS fand ſich keine Stätte mehr für
ſie nd ich ſah die Todten Groß und enn ehen vor dem
Throne. nd die Bücher wurden aufgeſchlagen; und einn nderes
Uch ward geöffnet, das Buch des Lebens, und die Todten
wurden gerichte nach dem, was geſchrieben ſtand M den Büchern,
ihren Werken gemäß. N das Meer gab die Todten wieder, die darin
7nd der Tod und die Hölle gaben die Todten wieder die darin

und ſie wurden geri e ein Iũ  eder nach ſeinen erken Und
wer ni erfunden ward eingeſchrieben dem Buche des Lebens
der ward iM den Feuerpfu geworfen.“ (Apoc 20, —

Ach, wie furchtbar muß irM den Augen des Himmels die
Schuld der Sünde ſein, ſelbſt den gütigen Urheber unſere
Daſeins alſo erzurnen ann daß Er den Unglücklichen deſſen
Seele dieſe widerwärtige Makel anklebt für mumer aus Seiner
Gegenwart verſtößt! m leſe grauenvolle Maßregel zu recht⸗
fertigen, wird EL das geheimnißvolle Uch der Erkenntniß Gottes
öffnen die an der Gerechtigkeit wird die vernichtende nklage—

Die geſchrift entfalten die darin gegen ihn verzeichne eht
heimſten erke der Ungerechtigkeit werden enthüllt die verbor—
genſten Geheimniſſe der Gedanken liegen offenkundig da vor er
ugen Ein Strahl göͤttlichen Lichtes ſcheint auf das reckl
Verzeichniß und den icken des verſammelten Weltalls die
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ganze Geſchichte ſeiner Verbrechen, von dem erſten Tage des
ebens bis 5 letzten Athemzuge ode ede einzelne
Vergehen iſt geſchildert mit all ſeinen erſchwerenden Umſtänden
und zwar eben ſo als venn dieſes allein gerichtet werden
0  2 und alle insgeſammt In vereinigt zu mnem des

Abſcheues, deſſen Anblick lenſche und Engel mit Grauen EL.

und den unglückſeligen Verbrecher ſelbſt zum voraus
unter der Laſt der Verdammung erdrückt. Der falſche Schimmer,
den die Leidenſchaften auf Erden Über die Sünde ausbreiten,
EL ird nicht aushalten bis vor den ron ſere Richters
dort wird das Ungeheuer mn der 0 Fülle der ihm eigenen
Häßlichkeit erſcheinen Die frevelhafte Anmaßung des Erdenwurmes
der eS gewag ſich zum Kriege gegen den Herrn der elten
erheben, ein gräßlicher Undank, der ſelbſt die Gaben ſeines
gütigen Schöpfers dazu mißbrauchte, Ihn beleidigen und zu
verhöhnen, ein ndank, ſo ſteinhart, daß EL auch nicht durch die
Leiden des Gottesſohnes erweicht werden onnte die äußerſte
Verachtung, die eLr gegen die erhabene und glorreiche Gottheit
egte, indem er die augenblickliche Befriedigung niedrigen
Leidenſchaft Seiner Freundſchaft auf Erden und all der Seligkeit,
Ie verleihen kann der Ewigkeit, vorzog ſeine hartnäckige
Widerſpenſtigkeit jene egungen der nade, womit dieſer
gütige ater, der nich will den Tod des Sünders, ihn faſt bat,
EL den Schooß der Erbarmungen für ſich doch nicht immer
ver  leßen die ſchmähliche Vergeudung aller der Gnaden, die
ott dem Ende an ihn verſchwendete Gnaden die erkauft
ſind durch das u des Sohnes Gottes ſelbſt alles alles
ird dazu beitragen die Greuel der Sünde unkeler zu färben
und ſie enmer ſolchen Abſcheulichkeit darzuſtellen daß ſelbſt die
Ualen der 0  e nicht furchtbar genug erſcheinen und da ſie nicht
mehr durch Reue geſühnt werden kann wird ſie aus dem oden.
oſen grunde der göͤttlichen Gerechtigkeit Rache chreien 76

Um euch chwachen Begriff von der Verwirrung
machen die den Sünder überfallen ird wenn eine Verbrechen
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offenbar werden dieſem etzten Tage der Schrecken, ſo ſtellet
euch denſelben einen Augenblick vor, wie er vor dem Throne
ſeines Richters te umgeben von Engeln und Menſchen. Die
Augen der ganzen Welt ſind auf ihn gerichtet ſeine Freunde,
ſeine Feinde, ſeine Bekannten, vor denen er in dieſem eben ſeine
Fehler ſo ängſtli zu verbergen ſu

L, — ſie in Zeugen
ſeiner Beſchämung, ſie Alle in gegenwärtig, während die Ge⸗
ſchichte ſeiner Schuld und Schande in ihrer ganzen Niederträch—
tigkeit dargelegt wird, während die geheimſten Wünſche ſeines
Herzens, die 4 jetzt, ſelbſt nicht um den rei ſeines Lebens,
den Blicken der Menſchen ausſetzen würde, rückhaltslos in all
ih ſchaurigen Farben ſich entfalten. Dann iſt machtlos die
Liſt, durch du bislang die Schmach deiner Leidenſchaften

verdecken wu  e Du galteſt für einen treuen, aufrichtigen
Freund; der Freund, den du hintergingeſt, hat jetzt deinen Verrath
entdeckt; er hat erfahren, daß dein Herz keine beſſern, delern Ge
fühle annte und ſich von den gemeinen Beweggründen des
Eigennutzes leiten ließ Du galteſt für einen ann von trenger
Unbeſcholtenheit in all deinen Handlungen; eS hat ſich jetzt ge
zeigt, daß du die Maske der Ehrenhaftigke nur deshalb vorge—
legt, Aum deine Schurkereien deſto ſicherer ausführen können:

Urz, eS war dir gelungen, die Welt durch einen Schein von

Tugenden zu täuſchen, die du gar nicht eſaße Du hatteſt ein
ſolches Wohlgefallen an der Achtung, die du dir auf dieſe Weiſe
erworben, daß du ſelbſt dem unverletzlichen Siegel der Beichte die
verborgenen ate nich anvertrauen mochteſt, die deinem Ge
wiſſen anklebten er jetz iſt der Augenblik gekommen, Wo dir
die der Verſtellung abgeriſſen wird, Wwo du endlich als
das erkannt werden was du wirklich geweſen biſt eimn

des Himmels und ein Scheuſal der Erde
Zuſammenbrechend unter der Wucht der Scham und Schande,

die auf laſtet, ird der unglückliche Sünder ie Hüge und Berge
anrufen, daß ſie über ihn fallen und ihn bedecken; aber vergeblich.
Unbeweglich und feſtgebann der Stelle, die ihm bezeichnet t,
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muß er aushalten die Schande und entgegennehmen die Vorwürfe,
welche ſeiner gemeinen Heuchelei gebühren. meine Chriſten, wenn
eS euch ſo er ankommt, die Geheimniſſe eueres erzens
Seelenarzte zu offenbaren; V euch ſo ſchmerzlich iſt, die⸗
ſelben dem mitzutheilen, der bereit it, lerer Schwäche Mit—
eid angedeihen zu laſſen, den Balſam des Troſtes in euere ver
wundete Seele zu gießen und ſie von ihren Krankheiten heilen,

wie wird euch Muthe ſein, ihr dieſelben am jüngſten
Tage offenbar ſehet, wo der Finger der Verachtung ſich von
allen Seiten auf euch richten, jede Herz auch gegen die
geringſte Regung des Mitleids ſich verſchließen, und die ganze
Menge der Zuſchauer mit Hohn und 0 ich gegen euch und

Elend wenden wird? Wäre dieſes bloß eine Strafe von
kurzer Dauer, die ihr Ende erreichte mit jenem ſchrecklichen Tage,
dann wäre  , ſie vielleicht noch zu ertragen; aber ach! ſie ird dem
unglücklichen Sünder folgen an den Ort ſeiner Qualen und ſich an

ſein en heften auf immer. So wie eL rſchien vor dem Richter
ſtuhle Chriſti, ſo ſoll eL immer erſcheinen; ſelbſt die Natur der
Peinen, die erdulden hat, wird die Art ſeiner Verbrechen
kennzeichnen, und ham und Schande wird ſeine U ſteigern
in wig eit

FPredigt guf den zweiten Sonntag In der

Nach ſechs Tagen nahm Jeſus den petrus, Jacobus un Johannes, deſſen
Bruder, mi ſich un führte ſi auf einen hohen Berg; da war er vor

Matth 17,hnen verklärt.“

Der eben vorgeleſene Abſchnitt des Evangeliums enthält,
in Verbindung mit dem unmittelbar vorhergehenden, manche
werthvolle Quelle der Belehrung für uns. will bloß auf
einige derſelben Aufmerkſamkeit lenken, ohne eine andere
Ordnung zu befolgen, als die, in welcher ſie ſich in dem heiligen
exte ſelbſt hieten
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Die Verklärung unſeres göttlichen Heilandes, deren Ge⸗
ſchichte ihr ehen War wunderbare Darſtellung
Seines heiligen Leibes MN vollkommenen Zuſtande über—
natürlicher Herrlichkeit Der erſte ers des 9  Ie aus dem
der N  nitt des heutigen Evangeliums entlehnt iſt weist auf
emne Unterredung hin die ſechs Tage vor dieſer wunderbaren
Erſcheinung ſtattgefunden hatte Bei dieſer Gelegenheit agte
unſer göttlicher eilan Seinen ern, „Er werde nach Jeru⸗
ſalem gehen und Vieles zu erleiden aAben von den Aelteſten und
Schriftgelehrten und Hohenprieſtern zUum Tode geſchleppt werden
und N ritten Tage wieder auferſtehen 70 (Math 21.

Die Apoſtel welche ihren göttlichen eiſter mi er Be
geiſterung iebten, aber M dem Geheimniſſe des reuzes noch
nicht vollſtändig unterrichtet „ vernahmen leſe Ankündi
gung mit der tiefſten Betrübniß, und Petrus der eS aum für
möglich 1e daß ſie m enen andern verborgenen Sinn
ſich tragen als den, welchen ihr Wortlaut auszudrücken
ien, rief mit ſeinem gewohnten Feuer aus „Herr das ſei
erne von Dir; ſo etwas ſoll dir nicht widerfahren!“ Darauf
wendete ſich der Heiland mit Ernſt zu ihm und agte „Hinweg
von Mir, du biſt mir Aergerniſſe; denn du verlangſt nicht
nach dem, was Gottes iſt, ſondern nach dem, was des Menſchen
iſ 7 Dann fuhr Er zu den Uebrigen gewende fort „Wenn
Jemand Mir nachfolgen i der verleugne ſich ſelbſt und nehme
ſein reuz auf ſich und folge Mir na (Ma 2— 24.
So zeitig hon hereitete Er ſie auf die Reihe der Leiden Ind
Abtödtungen vor, denen ſie ſich bald unterziehen ſollten und zu
deren Uebernahme Seine reuen jener ſte hereit ein müſſe

Das Wwar en ganz Uunerwarteter Schlag für all die irdi  2  2
ſchen Erwartungen welche die Apoſtel M Gemeinſchaft nit ihren
Landsleuten bisher gehegt hatten daß nämlich der erſehnte
Meſſias en großer weltlicher Fürſt ein ſich durch ſeine
überwindliche Macht die Völker der rde unterwerfen und ſein
Vaterland Judäa zu mnmem el nie geſehener Herrſchaft und
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Herrlichkeit erheben würde. Obwohl ihr göttlicher Meiſter his
ahin ſi nur in dem Gewande der niedrigſten Armuth gezeigt
atte, ſo varen ſie doch bei verſchiedenen Gelegenheiten Zeugen
der höchſt erſtaunlichen Beweiſe Seiner Macht geweſen; ſie
konnten her nicht eifeln, daß nunmehr der Tag nahe ſein
üſſe, da Er in Seiner 0 das geſunkene Scepter von Udad
wieder erheben nd die ganze Welt unter Seine Herrſchaft beugen
würd Wie ſehr mußte alſo ihr Herz niedergedrückt werden,
als ſie von Seinen eigenen Lippen hörten, daß Er, ihr ange
eteter Herr, der langerſehnte Befreier Iſraels, den ſie als den
Geſalbten, als den Sohn des lebendigen Gottes anſahen,
die höchſte Majeſtät irdiſcher Herrſchaft anzunehmen oder Sich
mit dem Glanze eines irdiſchen Thrones umgeben, ſelbſt das
er grauſamer Verfolgungen ſein werde; daß Er Unter den
Händen Seiner ſiegreichen Feinde eines gewaltſamen und ſchimpf—
en ode ſterben wolle; als ſie hörten, daß jede weltliche
Hoffnung, welche ſich an i n heftete, auf äuſchung beruhe, und
nur diejenigen auf Theilnahme an den Ehren und Belohnungen,
welche Seinen Anhängern bevorſtehen, rechnen dürften, e
e hereit ſein würden, nit einer Ergebenheit, die von keiner
Furch vor Leiden erſchüttert werden könnte, ſo oft eS Sein Dienſt
erfordere, muthig den Pfad des reuzes zu etreten, auf den Er
nun gerade ſelbſt Seinen Weg zu lenken im Begriffe ſtand.

Aher die Apoſtel waren noch nicht vorbereitet, dieſer
unangenehmen ahrhei Gefallen noden Der heilige el
0 die Seiner Gaben noch nich üher ſie ausgegoſſen,
òum ihre Herzen von jenen irdiſchen Neigungen reinigen, mn
die ſie noch tief verſunken waren; ſie vernahmen deshalb
dieſe unerwartete Botſchaft mit Beſtürzung und Unwillen. Ihr
göttlicher Meiſter ließ Sich jedo voll Mitleid mit ihrer Schwäche
bald herab, ſie aus hrem Zuſtande faſt hoffnungsloſer Betrübniß
zu erretten Denn eS verging keine oche nach dieſer0
da ard ihnen vergönnt, Zeugen des entzückenden Schauſpiels

ſein, worin Er Sich würdigte, einer eigenen Perſon
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enen Abglanz der künftigen Glorie enthüllen mit der ſelbſt
der ſchwache Leib unſerer Sterblichkeit nach kurzen Leiden die
für ott rTduldet ſind IM Himmel elohn werden ſoll So iſt
ELr e bereit das zagende Herz, welches ſich hn Um

Linderung wendet den Balſam himmliſcher Tröſtungen 8zu
gießen hat Er all Seinen Kindern unerſchöpfliche Quelle
von r und Frieden in jener glorreichen Erſcheinung hinter—
laſſen welche uns ſo ſagen mnen ſchwachen Blick das
Heiligthum der zukünftigen Glückſeligkeit werfen läßt an die uns
der heilige Paulus erinnert wenn EL ſagt daß „die heftigſten
Leiden dieſer Welt für nichts zu erachten in ſoba Wir unſere
Gedanken auf die Herrlichkeit richten welche nach dieſem eben

uns offenbar werden ſoll 74 Om 18.
An leſe ermunternde Lehre können wir emne andere reihen

die men ununterbrochenen und wichtigen Einfluß auf unſer
Leben üben 0  e

hr werdet euch erinnern, daß unſer göttlicher Heiland
uns zUr Lehre, Seine Jünger zum Gebete e
Einöde fern von dem Geräuſch und Gewühl dieſer Welt zu
führen pflegte damit keine irdiſche Zerſtreuung ihre ammlung
ſtören könnte während ſie ihre Seelen m nda vor dem
Throne Gottes au  I  e Es war bei ſolchen Gelegen—
heit daß die wunderbare Erſcheinung ſtattfand Der Platz, den
Er azu wählte war die Itze eines Berges eS ſoll der
Berg abor Galiläa geweſen ein und der heilige Uta
hebt beſonders hervor daß ſie vähren des Gebetes ſtattfand
ohne Zweifel, un die Wichtigkeit dieſer Uebung einzuſchärfen
und uns zu zeigen, daß das Gebet der gewöhnliche Canal iſt,
welchen Gott erwählt, dadurch Seine Tröſtungen und Gnaden
1 die cele des enſchen zu ergießen und derſelben durch eigene
Erfahrung die Ueberzeugung von einer Ute und lebe Ci  E
pragen „Und als Er betete.“ ſagt der heilige Ucas, „Ver⸗
anderte ich die Geſtalt Seines Antlitzes 76 (Lue 29. Sein
Geſicht ſagt der heilige 9  au leuchtete Wie die Sonne;
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Seine Kleider wurden weiß wie der nee, und Seine ganze
Geſtalt ſtrahlte von einem lichten, herrlichen und entzückenden
Glanze, der den drei Apoſteln Petrus, Jakobus und Johannes,
die auserwählt . Zeuge davon zu I..

ſein, eine ſo hohe onne
bereitete, wie keine Sprache i ern im Stande iſt

So groß war ihre Begeiſterung, daß ſie in einem ugen⸗
blicke alle andern Gegenſtände aus dem Geſichte verloren; ihre
ganze eele wurde von der Betrachtung dieſer entzückenden Er
ſcheinung fortgeriſſen, ſo daß der heilige Petrus noch aus  2  2
rufen onnte: „Herr, hier iſt gut ſein! Wenn Du willſt, ſo laß
un hier drei Hütten bauen, Dir eine, dem Moſes eine, und dem
Elias eine.““ Der Heilige Ukas üg noch bedeutſam hinzu, daß
EL nich wußte, was er agte Sicherlich wußte er nicht, vas
eLr agte, venn eL den Wunſch au  d  „. dieſen Schauplatz der
Prüfung, unter was immer für Umſtänden, zur Stätte der Ruhe
zu machen, oder ſich zufrieden zu geben, nit der Betrachtung der
menſchlichen Natur Chriſti, ſelbſt in dem Zuſtande ih Ver—
herrlichung, da wir doch all der Wonnen, welche der aren
Anſchauung der Gottheit entſtrömen, theilhaft werden ſollen. Und
hier gewinnt denn die Belehrung, welche der Abſchnitt des Evan
geliums un ertheilt, vo möglich ein noch höheres Intereſſe.
Die Herrlichkeit Tabor's unſer Herz von dieſem latze
unſerer irdiſchen Verbannung ablöſen und unwiderruflich auf
Inſere endliche Beſtimmung im —.—  mmel  Oo richten.

Wir können freilich ni das lück genießen, wie die
0  2 Zeugen Oes herrlichen Schauſpiels zu ſein; aber ſelbſt
der Gedanke daran hinreichen, unſere Wünſche zu dem noch
herrlichern Schauſpiele zu erheben, vovon jene nur ein ſchwacher
Dämmerſchein war. O, neine Brüder, enn wir oft in Ge⸗
danken bei unſerm errn eſus Chriſtus in einer Herrlichkeit
verweilten, welches Ding auf rden wäre dann noch im Stande,
Ihm unſere Liebe zu rauben, geſchweige, un zu verführen, Seine
Feinde zu werden? Glücklich diejenigen, welche übher leſe Herr⸗
lichkeit nachdenken, bis ihre Herzen in lichten Flammen des Ver—
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angens danach auflodern! welch' emn Entzücken dort ewig
mit ihm vereinigt ein! Wie er  0 erſcheinen dann in
ih Augen ſelbſt die ſüßeſten Reize der Welt! le
fürchten ſie jeden Schrecken, den nan anwenden könnte, ihre
Treue erſchüttern! Mit welcher ndach brechen ſie nicht
die glühenden Worte des eiligen Panlu aus: „Wer ill uns
rennen von der lebe Chriſti?“ (Röm 3, 350

So wonnevoll auch das Ich ſtrahlte, welches Ihn bei
dieſer Gelegenheit umhüllte, eS war dennoch emn hwacher
Schimmer von himmliſchen Glorie welche die klare An  2
chauung Gottes ber die (ele unſeres goͤttlichen Erlöſers von
dem erſten Augenblicke ihrer Vereinigung mi Seiner göttlichen
atur ausgoß leſe Glorie wurde auf wunderbare eiſe ʒ
rückgehalten daß ſie nicht nach Außen Seine heilige Perſon Uum

floß, bis Er mem Strahle davon geſtattete Urch die u  E
des el hervorzuleuchten um Seine reuen jener zu erfreuen
und denſelben einen Vorgeſchmack von der unausſprechlichen Herr⸗
ichkeit zu gewähren womit Er ihre Treue belohnen will wenn
ſie mi Ihm im Himmel vereinigt ſind nN wenn dieſer Schim⸗
ner der mn dem verherrlichten Zuſtande bloß von Seinem Körper
7  9, ſchon hinreichte, I die Seelen Seiner Apoſtel
ganzen Strom von Wonne zu ergießen: O, was müſſen dann
diejenigen empfinden, die zur Anſchauung einer Gottheit 2
laſſen ſind, die da ltze auf Ihrem ewigen Throne mM dem vollen
Glanze unerſchaffener Majeſtät! Sollte ni die Seele jubelnd
alle Bande zerbrechen welche ihre Neigungen an die flüchtigen
Vergnügungen dieſer elenden Verbannung feſſeln da dieſe Er
ſcheinung der Glorie ihre Strahlen auf uns wirft und un auf
fordert mit dem königlichen Propheten auszurufen „Meine Seele
ſchmachtete nach Dir lebendiger ott ſoll ich denn
ommen und erſcheinen vor dem Angeſicht meines ottes!“
(Pf 41 3.

as iſt der Zuſtand der V ichkeit Bezug auf welche
der Sohn Gottes am groß — echenſchaft Seine reuen7  J88VO.  IHNI
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iener anreden wird mi den entzückenden Worten: „Kommet her,
ihr Geſegneten Meines Vaters, beſitzet das Reich, welches für
euch vom Anfange der Welt bereitet war.“ (Matth 29 34.)

Dann „mu dieſes Verwesliche, wie der heilige Paulus
uns ehrt, „Unverweslichkeit anziehen dieſes erbliche Unſterb⸗
lichkeit anziehen und dieſes er iche Unſterblichkeit an

gezogen hat dann ird erfüllt werden das Wort geſchrieben te
Der Tod iſt verſchlungen M den Sieg Tod Wwo iſt dein Sieg,

Tod wo iſt dein Stachel?“ Kor 15 —550 „Der Stachel
des ode „. etz der 0  — inzu, „iſt aber die Sünde.“ Ja eS

iſt wahr dem unbußfertigen Sünder, der als Feind Gottes ſtirbt
bereitet der Tod wirklich einen Stachel der abſtumpft deſſen
ein vielmehr auert Aber für die Kinder der Erlöſung,
„die ihre Kleider gewaſchen und vei gema haben m dem
Blute des Lammes“ (Offb 14.), iſt der Tod ene ru

Das rab wirdzu unvergänglichen Throne
Zeit ang über die ſterblichen Reſte ſelbſt der Gerechten triumphiren,
aber ſein Triumph hat einen Beſtand, „denn Wwir ſehen 7 ſagt
der heilige Paulus „dem eilande inſerm errn Chriſtus
entgegen, der den Leib Unſerer Niedrigkeit umgeſtalten und dem
Leibe Seiner Herrlichkeit ähnlich machen wird.“ Phil 20.
Zu der Zeit, welche m dem Rathe Seiner Fürſehung beſtimmt
iſt, ird Er einen Sieg über  4 Sünde und Tod vollkommen
machen Das rab wird dann gezwungen, ſeine odten zurück⸗
ugeben und ihr modernder Staub wird ſich zu verklärten Leibern
eleben die keinen Untergang mehr ennen Aufgenommen
das Licht der unendlichen Majeſtät welches den ewigen Thron
umfließt en ſie von der Glorie des Allerhö  en durchdrungen
werden und Theil aben an dem ne endenden Glücke der Seelen,
mit denen ſie unzertrennlich vereinigt bleiben

Iſt eS möglich, 9liebte Brüder, iſt eS möglich, daß
ihr mit Vorbedacht und aus freier Wahl Anrecht auf leſe
Herrlichkeit euch die Güte Gottes bereitet hat aran geben
könnet? ſt e8 möglich, daß ihr mit Vorbedacht ſo ſagen m
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Nichts, jene Verbrechen begehen könnet, velche die Seele mit

eladen und mit dem Zeichen Seines hrandmarken?
jene Verbrechen, die, wie ihr iſſet, euch nich bloß alle An⸗

ſprüche auf dieſe Seligkeit rauben, ondern euch auch der Gefahr
ausſetzen, ewiglich der Geſellſchaft der hölliſchen Feinde in
den feuerigen Wohnungen der Verdammten verurthei werden?

nein! horchet lieber auf die Stimme Gottes, die aus der
Wolke über dem Berge abor erſchallte: „Dieſer iſt mein ge⸗
iebter Sohn, an dem Mein Wohlgefallen habe; auf Ihn

Seinehöret! (Matth 17, 5. Höret auf die Stimme 57

.

eſu
ehre ſei icht; Seine Gebote ſeien Geſetz; Sein Leben
ſei orbild auf Ihn höret, ore auf eſu

„Wenn Er euch durch Sein Wort und Urch Seine Gnade
zuruft, die Sünde des etruges, der Gottesläſterung, des Stolzes,
der Rache, velche euere zukünftigen Hoffnungen vernichtet,
verabſcheuen und zu beweinen; venn eL euch zuruft, Seiner
nicht länger otten, ſondern ogleich die laſterhafte Ver—
bindung abzubrechen, die hon Im Begriffe euch ins
Verderben ſtürzen; venn Er euch uUruft, beharrlich Iim Ge—
bete ein, oft die heiligen Sakramente empfangen, gefähr⸗
liche Gelegenheiten meiden, Sünden abzutödten, euere
ugen zu bewachen, Zunge Im Zaune halten,
Eigenliebe beherrſchen, zuerſt das Reich Gottes zu ſuchen und
dem Beiſpiele Deſſen folgen, der in allen Dingen dem Willen
Seines Vaters gehorſam war, ſelbſt bis mn den Tod ore
auf Ihn; höret auf Seine rettende Stimme und machet eS zur
fortwährenden Aufgabe Ueres Lebens, in rückhaltloſem ehor
ſam dieſelbe handeln. Wenn nicht, ſo verlieret ihr alle An
ſprüche auf die Theilnahme an Seiner Herrlichkeit und ſchleudert dem
Himmel die reHerausforderung der furchtbaren ache in's tlitz,
die eine beleidigte und allmächtige Gottheit ühen im Stande iſt

O, barmherziger Jeſus! Wir bitten Dich Ur die unend  2  —
liche iebe, welche Dich ewog, ſo viel für unſere Glückſeligkeit

leiden, innerlich unſerm Herzen nd rUhre eS Ur
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Deine ſiegreiche nade,x daß eS mit bereitwilliger Folgſamkeit auf
jede Wort einer rettenden Stimme höre. erleihe uns, daß
wir unter ihrer ſichern Führung un mit Abſcheu von jedem Ge
danken, Orte oder Werke abwenden, das un Dir trennen
könnte. Verleihe V daß wir unſere Gedanken mit unaus⸗
ſprechlicher Dankbarkeit auf jenen Thron der Herrlichkeit richten,
welchen Du un durch viele hittere Mühen ereite haſt aß
die lebe zU Dir, jene iebe, welche ſtark iſt wie der Tod, voll—
ſtändig von unſerm Herzen Beſitz nehmen und jede Kraft unſerer
celeé im Gehorſam gegen Deinen illen gefeſſelt halten, damit
Wir ſo, venn unſere kurze Prüfungszeit auf Erden vorüber iſt,
erhöhet werden mögen zur Aehnlichkeit mit Deiner verherrlichten
Natur und mit Dir ewig vereinigt bleiben I dem endloſen Ge⸗—

Amen.der höͤchſten ö und unvergänglichen Seligkeit.
. L.

Gedanken von A

5

oſef Holl, Kaplan in Brühl Köln 1860. Druck
und Kommiſſions⸗Verlag bei P Bachem
Katholiſch denken iſt eine Kunſt, die bei vielen Leuten in

Verluſt gerathen iſt; wichtiger ſcheint ihnen zu denken, wie die
Aktien ſtehen und wie's der Napoleon treibt. N  0 iſt ſicher
der glücklicher, der von den ktien und dem Napoleon nichts wei
nd ſich ſeinen Denkſtoff aus dem reichen Schatze der katholiſchen
Lehre 9⁰ CL weiß an jedes Vorkommniß zuletzt einen erbau⸗
ichen, tröſtlichen, erfreulichen Gedanken zu knüpfen und ihm 96
rade iſt die Natur auch ein Offenbarungsbuch Gottes, das erſt m
auben ſeine Erklärung und Verklärung findet. Solche fromme
gläubige Gedanken ockt der Verfaſſer aus ſeiner Umſchau in der
freien Natur, noe ſie mn den Ruinen der Kloſterkirche und auf
dem Friedhofe, wo für den Ungläubigen jeder ro 3¹ Ende iſt,
ſelbſt beim Anblicke eines ſchönen Kindes, eLr hringt ſie heim
einem gehörten 168 1rae, von der Betrachtung eines Marien⸗
bildes und von einer weltlichen Geſe

Haft, ſie führen ihn zum
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Kruzifix und begleiten ihn davon, ſie önen ihm aus dem Sonn⸗
tagsgeläute und zuletzt denkt eL über den Gottesgedanken ſelbſt
nach; 10 ſie reden ihn auch an aus den Gleichniſſen des Eyvan⸗
geliums, welches leider bei ſo Vielen on azu edient hat, den
Glauben zu zerſtören, zu erbauen. illig iſt's, daß er,
wenn CL an die Mutter Gottes en zu ſingen anfängt, denn

gibt nächſt Gott gewiß Niemand, der würdiger wäre des
Liedes als ſie Auch I1  0 dem Herrn In ein Paar aArte
Gedichte gewidmet, ſowie eines 10  om hin, deſſen Q.  nhalt den
ro des Katholiken in unſern trübſeligen Tagen bildet Hätten
recht viele Chriſten das gläubige Herz des Verfaſſers, aus dem
die Gedanken hervorkeimten, dann wäre eS reilich die Menſch—
heit beffer beſtellt und die echſte der Klaſſen, in die die ri.
enhei theilt, wäre zahlreicher vertreten als die er und weite
es iſt

„Die Reviſion des Koncordate „Die Proteſunteufrage Iu
Oeſterreich.“ Beide dbon Dr. Ibſeph Feßler. Wien bei Gerold
1864 Schrift 44 S., zweite 48
eit einiger Zeit wußten manche unſerer Zeitungen von

„brennenden Fragen“ zu reden. Die vorliegenden zwei Schriften
des durch mehrere gelehrte Werke rühmlichſt bekannten Herrn
Verfaſſers behandeln zwei ſolche mit der Uhe, Gründlichkeit, Ge
lehrſamkeit und ennoch leichten Verſtändlichkeit, wie wir ſie
errn Autor gewohnt ſind Daß eben darum beide Schriften
von einer gewiſſen Koterie mißliebig aufgenommen wurden, wird
nich befremden. 1e konnte aher nichts Anderes dagegen vorbringen,
als ſeichte raſen oder Verdrehung des Geſagten. Um die An⸗
zeige der beiden Schriften ni noch weiter hinauszuſchieben, Er
laubt der Raum eine Urze Anzeige des Inhaltes der
ſelben. Voraus bemerken wir, daß, Her die 36 kurzen Ttike
des Konkordates unbefangen 1e ohnehin finden muß, daß der
Staat an Recht und Macht dadurch gewonnen hat;  17 denn bloß
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angemaßter eſt gibt kein wahres Recht und keine ahre Macht.
Wer ſich berufen fühlte, in dieſer rage ein Wort mitzureden,
0  e doch das treffliche Werk „Studien über  * das Konkordat,“
berückſichtigen ſollen. Ueberhaupt ann ein Bureaukrat, dem die
Staatsomnipotenz eine Art ogma iſt, oder einer, der gerade
auf den Ruin der Ir ausgeht, Gegner desſelben ſein. Wo
hat man auch Thatſachen vorgebracht einer urch das Konkordat
geſchehenen Rechtsverletzung, wo eine Aufhebung oder eviſion des
ſelben gründlich motivirt? Immer raſe und Jammergeſchrei
hört und liest und wirkt durch leſe auf die leichtgläubigen,
unwiſſenden Zeitungsleſer. Warum ſchweigen leſe aber Bücher
todt, wie: „Oeſterreich der Konkordatenſtaat.“ len 1859
Eine neuere Schrift „Das öſterreichiſche Konkordat und die
preußiſche Geſetzgebung,“ zeigt, daß da und dort von gleichen
Grundprinzipien ausgegangen ſei, und daß den Regenten in
Oeſterreich bei weitem mehr Rechte eingeräumt in als dort
Ein größeres Werk „Analyſe des öſterreichiſchen Konkordates“
werden wir nächſtens zur nzeige bringen.

In Nr geht Prof. Dr Feßler davon aus, daß das Feld⸗
eſchrei ni mehr „Abſchaffung“, ondern „Reviſion“ des
Konkordats aute Die Möglichkeit einer eviſton läßt ſich nicht
in Abrede ſtellen, obwohl ſie eben jetzt gar ſehr die Reviſion
der Verträge von 1815 erinnert. Da das Konkordat ein Staats.

⸗
vertrag iſt, kann die Reviſion nicht von Einem Theile, und ſie
kann nur aus zureichenden Gründen geſchehen. Die Katholiken
würden urch ede Verkümmerung desſelben tief verletzt.

„Aber iellei ſagt Jemand: Das in nUur leere in
bildungen, hohle Schreckbilder; die Regierung wird von der auf⸗
geklärten öffentlichen Meinung etragen. Es iſt allerdings
ein großer Dualismus in unſerem Staatsleben: das religiöſe
Bewußtſein des katholiſchen Volkes, und die ſogenannte öffentliche
Meinung. ber man täuſche ſich nicht Die öffentliche Meinung
in ihren Organen, den öffentlichen Blättern, und Lokalen, ma
zwar oft ehr viel Lärm, iſt aber gar oft ni der Usdru der
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wahren Volksſtimmung, ſondern ehen dieſer oder Partei,
welche Augenblick die Herrſchaft ſich geriſſen hat oder
ſich reißen nöchte Aher kömmt das ſeltſame Schauſpiel vor

unſeren Augen daß ſie ewig unbefriedigt iſt eute verlangt ſie
das man gibt eS ihr el es Es zu ſpät jetzt
müſſen Wir etwas mehr haben Man gibt wieder, auch das
enügt nicht mehr und ſo geht es Tag Tag fort als
ob Waſſer das bodenloſe Faß der Danaiden ge würde
Doch eS muß zuletzt der Tag kommen das eben zUur Un⸗
möͤglichkeit wird und doch die öffentliche Meinung ihrer Art nach
immerfort verlangt Was dann?“

Freuen würden ſich über Schmälerung des feierlichen Ver—
rages wi  en den 5 höchſten lutoritäten erſter Linie:
a) Sardinien, b) die inſpirirte franzöſiſche Preſſe, c) ene gewiſſe
Gattung der Wiener Preſſe

Nun wird auf einzelne Artikel des Konkordats eingegangen
und namentlich Bezug auf Ungarn ezeigt daß die Beſtim⸗
mungen desſelben hiſtoriſchen Rechten des Königs von Ungarn
nicht widerſtreiten.

„Wenn man auf jeden linden Lärm, auf jede vage Be
orgniß hin die feierlich erlaſſenen Geſetze, ohne nneren nöthi
genden Grund wieder zurücknehmen 0  L, würde gar bald alles
Regieren aufhören und en wahres ab von erlaſſenen wan⸗
kenden, unbefolgten und widerrufenen Geſetzen eintreten 7

Nro hat durch das April dieſes Jahres —

ienene Proteſtantengeſetz nicht allein Wichtigkeit nicht ver⸗
loren ſondern daran gewonnen Das Buch behandelt die
munere Verfaſſung der beiden Konfeſſionen 9—12); 2) das
Verhältniß derſelben zur katholiſchen I2 35) 3 das
Verhältniß derſelben zum Staate 36— 47

47  0  e Jemand fragen dieſer ganzen Dar⸗
ſtellung von der konfeſſionellen Gleichberechtigung
keine ede war ſo füge ich ſchließlich den Grund hei Es
geſchah, eil ich nicht für gut alte, allgemeine Phraſen, die
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von einer eite hehauptet von der anderen Seite widerſprochen
werden denen unſere Zeit reich iſt, bei der Löſung prak
tiſcher Fragen zu rauchen ſondern lieber die Sache ſelbſt
eingehe wie das ehen ſie geſtaltet und ihre Entſcheidung fordert
Es ergibt ſich aus der 0 Darſtellung neine nſich üher
jenen Ausdruck von ſelbſt Konfeſſionelle Gleichberech—
tigung bürgerlicher und politiſcher Beziehung
aben die Proteſtanten m Oeſterreich on N ihren
religiöſen Angelegenheiten kann hnen dieſelbe vom
Staate gewährt werden gemiſchten religiöſen Ange⸗
legenheiten iſt ſie H Wahrheit unmoöglich, und zugleich

der ſcheinbaren arhei und wirklichen Vieldeutigkeit dieſer
allgemeinen Phraſe dvon unabſehbarer Tragweite der fruchtbare
Keim en  0  E Streitigkeiten, die hervorzurufen nicht IM

öoffentlichen Intereſſe ieg wohl aber alle einzelnen Fragen
dieſer Art bei denen ſich Im Leben große Schwierigkeiten zeigen
milde und vorſichtig nach Recht und Billigkeit zu ordnen, und
den Frieden zu fördern der uns Illen ſo noth thut.“

Die des Abendlandes heiligen Benedikt bis
heiligen ernar ont Grafen Montalembert. Vom
erfaſſer genehmigte eu Ausgabe, don Kar rande
Benediktiner i Einſiedeln Bd Regensburg, Manz 1860
Preis 3 fl. u. 3  30 r
Dieß Werk hat eine Geſchichte Bekanntlich wartete die

gelehrte Welt ang auf Montalembert's verſprochene Monogra—
phie Üüber  5 S Bernard. Sein „Leben der heiligen Eliſabeth“
berechtigte zu ohen Hoffnungen.

Dem Verfaſſer uch der Stoff Unter den Händen. Er
ah, daß Bernard und eine Zeit unverſtanden leiben müßten
ohne emne des Mönchthums und daß es unbillig

jene wanzig Generationen unermüdlicher Anbauer, welche die
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Seelen unſerer Vorväter und zuglei nit ihnen den Boden des
geſammten chriſtlichen uropas kultivirt haben, und die dem hei  2
igen Bernard und ſeinen Zeitgenoſſen nur die Uhe des Erntens
Übrig ließen, mit Stillſchweigen übergehen.“ XV.)

n haben vir dieß ausgedehnte Werk erhalten von

dem bis je Bände erſchienen
Es iſt V gewidmet und wahrlich, ſeiner Abkunft

hat ichs nicht 3u ſchämen Es iſt en ahr adeliges Buch;
entſchieden⸗ 10 enthuſiaſtiſch⸗-kirchlichem Geiſte en

Es iſt ein Quellenwerk und m etwa emne bequeme
„In der Stille der 0  22* unter den Wöl—Amanuenſenarbeit

bungen enmer en Urg 10 wurde der größte ei dieſer Blätter
geſchrieben hinter den dicken Folianten, we ene arbeitſame
Nachwelt die großen erke und Thaten der Vorzeit eingetragen

CGLXVIII.)
Eine Einleitung auf CENRN Seiten Mn apiteln iſt

vorausgeſchickt: Entſtehung dieſes erkes; Grundcharakter
der klöſterlichen Inſtitute; III über das eigentliche eſen der Be
rufungen zum klöſterlichen eben; die von den Mönchen der
Chriſtenheit geleiſteten ienſte; das Lebensglück mͤ Kloſter;

Beſchwerden die Mönche der Reichthum der Klöſter;
VII Erſchlaffung und Zerfall; VIII der Ruin; IX das wahre und
falſche Mittelalter; X über das Schickſal dieſes erkes

Wir haben hier pologie des Mönchthums mit der
ganzen arme und Energie franzöſiſcher Eloquenz hingegoſſen

Zu La goche reny; auf ſeinen burgundiſchen Beſitzungen, I
der Herr häufig eine Sommermonate zubringt

Bekanntli hat der Rhetorenſtyl Un der franzöſiſche nicht AIm wenig
ſten auch ein Mißliches Hie und da will 8 un ni gelingen, aus dem

Auch wird derUppigen Wortſchwall enen pellen edankenke erauszufiſchen
rhetoriſche Strom der Einleitung oft twa Teit Wiederholungen rmüden
guch wenn ſie ſich an Ilerlei Metamorphoſen leiden; wenigſtens bei der
Ure Ebenſo gilt 8 dem erſa augenſcheinlich als höhes ＋

N

zU ſein eT irgendwo die wiſſenſchaftlichen Welt-Lumina
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M iſt bekanntlich ein Meiſter der ede Und hier hat Er

ſich bewährt. Als warmer Inwalt der Klöſter tritt vor die
Welt. Was immer ſchale Diesſeits-Philoſophie und böswillige
Mißdeutung oder auch gutmüthiger Unverſtand gegen die Mönche
aufgebracht, rhält hier ſeine Würdigung.

Die vandaliſchen Säkulariſationseiferer nden einen tren⸗
gen Richter, und rührend vei der erfaſſer, ein Jeremias, über
Ruinen zu klagen.

Auch jene Anwälte der „Humanität“, die in den öſtern
ni nders zu ſehen wiſſen, als grauſame Opferſtätten junger
Seelen und Schaubühnen für Romanhelden, oder auch nuUur Laza
re für gebrochene Herzen, können hier Belehrung en

minder mögen ſich unſere überemſigen Zeloten
klöſterliche Unſitte und Verkommenheit mit einer köſtlich-ſarkaſtiſchen
Abweiſung CLXXXIV f.) genügen laſſen 9

Der anmuthigſte Abſchnitt des Buches iſt wohl „das Le
ensglů Im Kloſter.“ L  —  13 Man ſehe,
wie das ahre Kloſterleben ein lebendiger Kommentar iſt dem
„Eece bonum.“ Welch edle, eiße Freundesliebe
gedieh in dieſen kahlen Mauern! Kaum können wir's uns
verſagen, einige glühende Stellen aus Anſelm's Briefen Bzu  2
heben

Unter den von „den Mönchen der Chriſtenheit geleiſteten
Dienſten“ (S' LII —LXXX dem Verfaſſer obenan ihr ſtil

2
les, inneres irken durch die Macht des Gebetes Wer das eſen
des Mönchthums verſteht und in ihm wirklich Mark und Kern
des kirchlichen Lebens erkennt, ird dieſe Anſchauung würdi⸗
gen wiſſen

alſo konſtellirt Auguſtin Un. Boſſuet, ato und Cicero un, hat
ehen ſeine Nationalität nicht verläugnet, un ver wo das auch ordern!

gens iſt irkliche ande Urchau nicht lind, wie
4 des öftern verſichert un im Verlaufe des erkes auch zeigen wird Er
„wird keinen ihrer lecken bemänteln, IM ſich das Recht zU wahren, eine ihrer
brien 5 verhüllen.“ (S XVIII.)
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Sodann weiß als Staatsmann allenthalben auch die

ſoziale Bedeutung der Klöſter für ultur, Hebung geſellſchaftlicher
Mißſtände 1 gebührend hervorzuheben.

Ihr wiſſenſchaftliches irken iſt weniger betont faſt zu
wenig; mit ech aber das Kloſter als Pflanzſtätte freien, edlen
Männerſinnes gerühmt ＋ iſt ſelten ehr ſelten daß ſich
Unter den oͤnchen Werkzeuge oder Lobpreiſer des Abſolutismus
finden 74 —

Vom erke ſelbſt enthä dieſer Band noch dre Bücher
as römiſche Reich nach dem Frieden der Kirche 1— 39);
die Vorläufer des oͤnchthums IM Morgenlande S 137)

III die Vorläufer des Mönchthums m Abendlande (S 137—280)
Ueber die römiſch chriſtliche Kaiſerzeit urtheilt der Verfaſſer

ſtreng; gewiß mit ech Das aus P  — iſt ſehr
bezeichnend „Adhaesit terra venter noster 6 Das Chriſten—
thum war dieſer Zeit nicht durchwirkende und durchweſende Lebens  2
form ſondern ein außere Gewand Die äußere Emanzi⸗
pation ird zUr nuneren Knechtung chriſtliche Geſittung, religiö—
ſes Volksleben Wir ſehen keine Ii ſoziale Erneuerung

anz natürlich! Die ſtaatlichen Grundlagen leiben dieſel⸗
ben; und wie onnte der morſche, ausgelebte olo des en
Heidenſtaates die neue Lebensform des Chriſtenthums tragen! Er
mu zertrümmert werden

Und das wollte er nicht „Konſtantin und eme Nach
folger wurden getauft das Reich, die kaiſerliche Gewalt ard
nicht getauft.“ 9. Aus dem römiſchen Kaiſerthume ward
das byzantiniſche, „deſſen oße Nennung wie ein Schimpfname
tönt.“ (S 28.

ren en Abſolutismus onnten die zu Kon⸗
ſtantinopel nmi verwöhnen ſie glaubten nur ſein Terrain ver

) ſprudelt in dem Buche allerwärts in liberaler Ton Abſo
lutismus und Bureaukratismus gehören ſichtlich nicht das politiſche des
Verfaſſers
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ändert oder vielmehr erweitert: ſie wollten auch der I*
Souveräne ſein die Krüppelgeſtalt eines Cäſareo Papismus
we ihnen als Ideal vor. — „Jedes Dekret, das über  *V Be
günſtigung des Chriſtenthums, Schließung der heidniſchen Tempel,
Verbot der des alten Kultus erlaſſen wurde, 9
emn nderes IM Geleite das Über eine rage des Dogma, der
Disziplin und Kirchenregierung entſcheiden wollte.“ 13.
Die eSpoten ſpielten die eoblogen und Kaſuiſten und hielten
die chriſtliche Dogmatik etwa für kaiſerliche Dekretenſammlung

Während das eich zuſammenbrach und die zUr Rache auser
ſehenen Völker ereits von allen Seiten Urch die Breſche
rückten ſchriehen leſe jämmerlichen Autokraten, denen emn erus

Gebote ſtand der mi den verſchnittenen Palaſtwächtern M

feilem Knechtsſfinne den Rang ſtritt theologiſche erke etzten
Glaubensformeln auf, und erfanden und verdammten mM häre⸗
tiſchen Glaubensbekenntniſſen Irrlehren.“ 12.) So
wurden ſie zu Ketzerpäpſten und Katholikenverfolgern

Dazu dann das Hoffſchranzenthum, die Fiskaltyrannei: —
kurz eS War einn eilloſe Treiben, wie man Seite 14—26 d
kumentirt nden kann.

So mu * denn kommen, vie eS gekommen iſt Der
chriſtliche Oſten ſiechte ſich zu Tod; eEr verwelkte und verknöcherte
und ieg nun da, Pile enn Petrefakt, der mehr Ver—
gangenheit, aber keine Gegenwart hat

reilich egegnen wir auf engerem kirchlichen Gebiete auch
mancher Lichtgeſtalt, die ſich dann vom unklen Hintergrund m

herrlicher abhebt.
Wir kennen die ter des Eremitenlebens und des daraus

erwachſenen Mönchthums Egypten, das alte Wunderland
wo von jeher das Geiſtesleben ſeltene Blüthen getrieben war

auch die Heimat des Kloſterleben 6
eine tiefſte Wur  5  el hat 8 Im Chriſtenthume als

dealſte un vollendete Lebensform War 10 das Chriſtenthum Iu ſeiner erſten
Erſcheinung, Iu Chriſto und den oſteln, ſchon wandernde Kloſtergemeine
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Die Thebais wurde Paradieſe Ur dieſen Lebens

baum Paulus als erſter Eremit 627 und Antonius
als erſter Abt 59), begannen da ihr Werk N als—
bald wehte der el Gottes den Samen des Himmelsgewächſes
nach allen Seiten Während Antonius mi lebendigem Wort ſeine
Uler lehrte ſchrieb Pachomius ereits ene Regel H—/
Hilarion pflanzt Kloſtergemeinen am Sinai und In Paläſtina,
und mit Epiphanius auf ypern (S 89 — 94);); Ephräm
Meſopotamien. Schnell gedeiht les Baſilius N als weiſer
Ordner auf und gibt ene herrliche ege 101 — 108)
an onnte ſich freuen an dem regen ühen allein nicht ange
In ſolcher Atmoſphäre konnte keine dauernde Himmelsfrucht
fen; „das Möncht  thum begründet ſich IM Oriente Wie die Ir  e
aber eS ewinnt auch, wie die Kirche ſeine volle 4 nuUur im
Abendlande Die Mönche gefielen ſich Hald MN theologiſchen an
kereien mehr als in ernſter Askeſe und wurden vielfach zu
müßigen Landſtreichern Schon Chryſoſtomus ehedem ihr feu  2

Lobredner mußte ihre Verkommenheit auf ſeiner Verban—
nungsreiſe M Cäſarea hitter erfahren. 125.)

Das Mönchthum 1 eben auch, mit dem ganzen Orient,
in das Stadium der faulen Verſumpfung.

Gewiß, trübe Zeit! „Im Morgenlande ſtirbt Alles
im Ahendlande iſt Alles mM Zerfall 7

er gerade dieß gänzliche Zerfallen und Sichauflöſen mM
Abendlande war das Heil Nur aus gewaltſamem ode konnte
hier Leben keimen Ein chaotiſches Vöͤlkergetriebe begann m

fernen NordOſten ſich zu eben; 7„ II  9e Lebenselemente
amalgamirten ſich mit den alten; der Romanismus und Germa—
nismus hoten ſich als noch ungeſtaltiger naturwüchſiger Bil—

Das wunderſameeben der Thebais hat u dem Uch
Schilderung gefunden 59— 89 Auch Frauenklöſter eutſtehen. Welch an⸗—
muthiges Bild iſt die Geſchichte der Euphraſia

Ein treffendes ort Boſſuets auch hier 21) citirt
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dungsſtoff dar und wie nach der Gährung die Klärung kam
ſtand das herrliche Gebilde des Mittelalters fertig, die
Kirche ſeine hohe Schöpferin und Bildnerin, und durch
die Klöſter Im Mönchthum als ihrem rga war ſie als
ordnender geſtaltender ei geſchwebt über dieſen chaotiſchen
Urwäſſern emner Zeitenſchöpfung Die Mönche in die

die Klöſter die GeburtsſtättenPädagogen der jungen Völker
des Mittelalters

7 bedurfte alſo ener doppelten Einwanderung derjeni⸗
gen der Barbaren von Norden her und der der Mönche von
Süden.“ 28. „Fernher aus den Wüſteneien des Morgen—
andes und Afrikas beruft ott ganze haaren Männern

unklem Gewande noch viel unverzagter und geduldiger viel
unermüdlicher und renger gegen ſich ſelbſt als eS jemals emn

Römer oder Barbar gegen ſich geweſen war. Sie verbreiten ſich
geräuſchlos im ganzen Reiche, und als eine Stunde geſchlagen,

dieſtehen ſie da unter ſeinen Trümmern Abendlande
Barbaren kommen und ſo wie ſie vorſchreiten kommen neben
ihnen, vor ihnen ihnen zur eite hinter ihnen überall wo ſie
mit Mord und ran verwüſtend hauſen andere friedliche Heer
maſſen und lagern ſtillſchweigend mM eitte der Verwüſtung; neue
Kolonien ilden ſich, gruppiren ſich, opfern ſich ſelbſt auf,

den Heerſtraßen der Völkerzüge das Elend zu indern und
die Früchte des Segens zu ſammeln.“ 35.)

Athanaſius 0  e ſeine Vita Antonu als Lebensferment des
Mönchthums nach dem Abendlande gebracht

Hieronymus „dieſer Geiſtesrieſe dieſer Löwe der
chriſtlichen olemik“ 158) ammelte die emente und
Urde „als geiſtlicher Führer der klöſterlichen Patrizierinnen“ der
Mittelpunkt reichen asketiſchen Lebens das ſich gerade
der luxuriöſen 147½ römiſchen Damenwelt geſtal⸗
ten begann wie denn Hieronymus überhaupt ein Univerſal⸗
gei war der ſich in den hohen, ariſtokratiſchen Kreiſen oms
nicht minder eimiſch fand als der Wüſtenöde und ſeiner
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„Cellula“ Bethlehem Seine Briefe aus denen viele Stellen
ausgehoben ſind önnen als Muſter der derbſten Kontroverſe
ſowohl als des feinſten Konverſationstones gelten

Zu ihm nach Bethlehem zogen un Adelsfamilien
wie die der Paula 167—171), der beiden Melanien

172—182) als Kloſterkolonien
Unſere Damenariſtokratie möchte reilich erſchaudern enn

ſie leſe L edlen Patrizierfrauen in 0 gehüllt
den oden ſcheuern und die Geſchirre ſpülen ſähe 146 168)
Aber ebenſowenig möchten le ihnen nachthun wenn mit
Hieronymus griechiſche und ebräiſche Udien reiben 168),
oder IM Palaſte der Marcella gelehrte Zirkel halten — und
„dieſer gewaltige ontroverſiſt“ beinahe fürchtet an eben
Marcella 7 Meiſterin emner Schülerin zu aben 7 150)

Nun beginnt allwar ein Blühen und Leben
Ambroſius 187—191) ründet en Frauenkloſter m

Mailand und preiſt die klöſterliche Jungfräulichkeit mächtig,
„daß die mailändiſchen Damen ihre Töchter zu auſe einſchloſſen

ausund ſie nicht mi u die Predigten des Ambroſius nahmen,
Furcht, ſie möchten unter den Eindrücken derſelben allzufrüh zum
Kloſterleben verleitet werden.“ (S 190.)

In Afrika wirkt Auguſtinus beſonders kräftig nach
dieſer ichtung M Werk und Wort 190 2115

Von da rankt ſich's nach Gallien hinüber artin
von Tour 213—221) erhebt ſich als Patriarch des önch  2  2
thums nördlichen Caſſianus 236) IM ſüdlichen Gallien

Ler  In erſteht „als klöſterliche Metropolis Aus
and „. ein anmuthiges Eiland das nich nuUur CAQuls catens
Horibus renitens Odoribus zucunda paradisum possidentibus 86

Das waren reilich keine modernen, ſchöngeiſtigen Soirées Daß
ndeß Hieronymus auch über Literatur ein vollgiltiges ort hätte
reden können, man anderwärts aus ſeinen riefen, und auch aus einem
Style ennen, der ſtets von klaſſiſchen Reminiszenzen durchwebt iſt Hat er

Bethlehem noch den Virgil rklärt 100 Anm.)
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Hx*hibets 4200, ſondern WoOo neben aſketiſchem Sinne auch
tiefes Wiſſen gedieh Hat doch das Kloſter ſo manchen Beitrag
nicht das Uch des Lebens ſondern auch die Gelehrten—
liſten geliefert Man höre Namen Wie Vinzenz, Salvian
Eucherius von Lyon von Troyes )), äſariu von
Arles 228—236.) Die haben wahrlich 9  e Klang
für Himmel und Trde!

Wie freut nan ſich dieſes herrlich blühenden Lebens, das
inter dem Sturmesdrange der Völkerflu gedeiht, wie eme reiche
Pflaͤnzenwelt auf dem Meeresgrunde.

Eine abendländiſche Wiederholung der Thebais, u öder
Abgeſchloſſenheit und disziplinärer renge Condat auf
dem Jura 248— 253).

Uch über unſern düſtern Donauwäldern war dem öͤnch
thum ereits der Morgenſtern aufgegangen E 11 U leſe
myſteriöſe himmliſche Erſcheinung 260 — 264) —

Uebrigens iſt all dieß ein orſpie von Kommendem.
Es iſt nur erſt Keimen emn Frühlingsleben. Es muß erſt

) 5„Er war auch der ſchönen Literatur Uue fremd Un bis Iu ein
u ſtand TI Iu dieſer Beziehung Iu brieflichen erkeh mi em Schöngeiſt
Sidonius Appollinaris“ von Clermont)

ne neue, auf gründlichen Nachforſchungen Ind beruhende
Ausgabe der Schriften des heiligen Cäſarius, der gelehrte un unermüd⸗—
lich thätige Herr Joſ. Feßler Iu len Iu aldige I§ſicht.“ Anm des
Ueberſetzers)

. udeß die nordiſchen Mägen eſaßen ni die egyptiſche Genügſam⸗
eit. „Allerdings hörten ſie öfter das ſchöne Wort des hei wieder—
holen das aſten iſt die Speiſe der Engel; aber ſi wurden davon nicht ſatt
„Man klagt uns der Unmäßigkeit an,“ ſagten ſie ein

Sulpitius Sererus aber wir
ſind Gallier, 8 iſt lächerli un. grauſam, dbon verlangen U wollen, daß
bir vie Engel leben ollen; Dlu Iu keine Engel; inmal, wir UI Gallier

222)
U öſterreichiſcher Forſcherfleiß iſt hier vom gebühren

berückſichtigt, Hinweiſung auf Karl Ri „des verdienſtvollen regu⸗
irten Chorherrn von St. lorian,“ ſetz bon Eugyppius Severins
mit ſübſtanzieller Vorrede un Erläuterungen. 260 Anm.)
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Alles ſich konſolidiren. Man hatte keine gemeinſame Regel und

Eindas war Uebel wie überall die ſubjektive Willkür
Moſes des Mönchthums mu kommen; und er kam M St
ened!

7bedurfte eines Geſetzgebers, der aus der ſchönen, frücht⸗
und ruhmreichen Vergangenheit ſchöpfte und von ihr begeiſtert

ottdie Zukunft ins Auge und ſie herrſchend beſtimmte
ſorgte für das, was noth hat, und erweckte den heiligen Bene—
dikt 7 (S 280)

Damit ſchließt der erſte Band. Der weitegib
Buch der heilige Benedikt 1—75); Buch

der heilige Gregor der Große 244) Buch die
Mönche Inter den erſten Merovingern (S 244—435);

Uch der heilige Kolumban die Irländer M Gallien
und die Kolonien von Luxeuil 435—607½

ewi ockend genug! 253  Ndeß eine Detailbeſprechung ver
wehrt der Raum.

Der Ueberſetzer des Buches hat das Seine redlichgethan.
Seine Arbeit iſt ereits anderwärts competenterſeits als „meiſter⸗
haf 74 geprieſen Er ewei Sprach und Sachkenntniß
„Hat 10 elbſt mi ener ſpeziell den Benediktinerorden betref⸗
fenden Geſchichte begonnen, die er aber gerne 18 nach Vollen—
dung dieſer Arbeit ruhen Vorr. IX)

Auch die Ausſtattung iſt ſo trefflich, wie ſich's eben aus
dieſem Verlage erwaäͤrten läßt urz, das Uch iſt en Pracht⸗
werk nach Druck, Papier, Y und Gehalt.

Wir meinten daher, ſollte keiner Prieſterbibliothek
fehlen Man. baut ſich onſt II trüben Stunden und Zeiten gern
en Sansſouci M emer ſchöneren Vergangenheit, darein ſich
aus Noth und Jammer der Gegenwart üchten möge. Nun,
hier eS fertig! Und der jammervollen Tage hat 10 unſere
Zeit wahrlich auch genug Wé
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Die Tugend für alle Stände, don Hillegeer, Aufl
Ueberſetzt dbon Th Bonsmann. Anhang mit eheten reiburg
im reisgau. Herder'ſche Verlagshandlung 1860
Das Werkchen: „die Tugend für alle Stände“ iſt in

ahrhei ein goldene Büchlein. Denn es wird darin der hoch
wichtigſte Gegenſtand nich in wünſchenswerther Vollſtändig—
keit und bündiger Kürze, ondern auch in leicht verſtändlicher,
eindringlicher und ſalbungsvoller Sprache behandelt, und verdient
aher aufs ärmſte empfohlen werden, mit der Ueberzeugung,
daß bei fleißigem und Utem Gebrauch elben die Ehre Gottes
und das Heil der Seelen in wirkſamſter eiſe gefördert und er
n wird

Die Tugend der Eltern, dbon Hillegeer, Nach der Zten
Aufl. ins eutſche überſetzt dbon Bonsmaun, ikar zu Watter
Freiburg um Breisgau 1860 Herder'ſche erlagshandlung.
Es enthä dieß leine Büchlein im eigentlichen Sinne kurz

und gut 2 was gut chriſtkatholiſche Eltern in zezug auf
Kinderzucht wiſſen und beobachten ſollen, in der Zeit und
wigkeit ihren Kindern Freude rleben Die angeführten
Beiſpiele ſind faſt durchgängig ieu und eindringend und wie ſie
im eben wirklich vorkommen. Es könnte den Herren Seelſorgern
für die Schule und Kanzel ehr empfohlen werden, insbeſonders
für die ſogenannten Standeslehren. Noch wünſchenswerther wäre,
daß dieß üchlein In die ande der Eltern ſelbſt käme, indem
manche war den eſten illen, aber nicht die nöthigen ennt
niſſe aben, ihre Kinder gut zu erziehen. Als Brautgeſchenk
möch es ſich insbeſonders eignen.


